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Die Fachstelle Queere Jugend NRW

Du erreichst uns unter:

Tel. 0221-356 565 30
E-mail: info@queere-jugendfachstelle.nrw
Instagram: @queerejugend_nrw
Facebook: Fachstelle Queere Jugend NRW

Wir freuen uns von dir zu hören!

Die Illustration zeigt das Team der Fachstelle Queere Jugend NRW im Jahr 2021

Die Fachstelle Queere Jugend NRW 
ist dafür zuständig, euch in eurer 
Arbeit vor Ort bestmöglich zu unter-
stützen. Unser Job ist es, für alle 
queeren Jugendtreffs in NRW zu wer-
ben, Politik und Gesellschaft darauf 
aufmerksam zu machen, wie wichtig 
diese Räume sind, und zusammen mit 
jungen Ehrenamtlichen und Fachkräf-
ten zu überlegen, wie die Arbeit noch 
besser und stärkender werden kann. 

Seit 2016 ergänzt das Projekt 
„Q_munity - Rassismuskritik und 
Empowerment für die queere Jugend-
arbeit“ die Arbeit der Fachstelle Quee-
re Jugend NRW. Das Projekt arbeitet 
zu der Schnittstelle lsbtiq* Jugend-
arbeit und Flucht-, Migrations- und 
Rassismuserfahrung. Die Projektko-
ordination bietet Fachberatung, Ver-
netzung, Koordination und finanzielle 
Förderung von regionalen Projekten in 
NRW. 

Die Fachstelle beschäftigt sich zum 
Beispiel mit folgenden Fragen:
Was bedeutet Empowerment für alle 
jungen Queers und was braucht es 
für Safer Spaces für junge Queers 
nach Flucht oder für trans* Jugendli-

che? Wir beraten, wenn sich ein neuer 
Jugendtreff gründen will, organisie-
ren Fachtage und bieten zum Beispiel 
Empowerment-Treffen für Gruppen-
leitungen of Color an.

Bei allen Fragen rund um das Jugend-
netzwerk Queere Jugend NRW und/
oder dein Engagement in der queeren 
Jugendarbeit kannst du dich jederzeit 
an uns wenden. Wir stehen euch auch 
bei Sorgen, Konflikten und Unsicher-
heiten beratend zur Seite. 
Das Büro der Fachstelle Queere Ju-
gend NRW ist in Köln in den Räumen 
unseres Träger*innenvereins: dem 
Queere Netzwerk NRW. Die Mitarbei-
ter*innen der Fachstelle sind aber 
häufig in ganz NRW unterwegs und 
besuchen auch gerne deine Jugend-
gruppe vor Ort.

Kurze Erklärungen zu den fett und kursiv gesetzen Begriffen findest du am Ende dieses Kapitels.
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Dein Jugendnetzwerk - Queere Jugend NRW

Das Netzwerk Queere Jugend NRW 
ist die Plattform für Vernetzung, Aus-
tausch und politische Mitsprache 
junger Ehrenamtlicher in der lsbtiq* 
Jugendarbeit in NRW.

Die Queere Jugend NRW gibt es seit 
2014. Damals waren die ehrenamt-
lich geleiteten queeren Jugendtreffs 
in NRW kaum miteinander in Kontakt. 
Auf dem ersten durch die Fachstelle 
Queere Jugend NRW initiierten Ver-
netzungstreffen entstand der Wunsch 
nach regelmäßigem Austausch, einem 
gemeinsamen Online-Auftritt und Ver-
netzung. Auch über den Namen des 
Netzwerks, „Queere Jugend NRW“, 
wurde dort bereits abgestimmt. Seit-
dem finden 2 mal jährlich Vernet-
zungstreffen für Ehrenamtliche bis 30 
Jahre statt und alle queeren Jugend-
treffs in NRW haben die Möglichkeit, 
sich auf unserer Website vorzustellen.

Das Netzwerk hat sich seit 2014 ste-
tig weiterentwickelt und ist im stän-
digen Wachstum – sowohl was die 
Anzahl der Gruppen, als auch was die 
Themen angeht, über die sich ausge-
tauscht wird. Die Queere Jugend NRW 
lebt nämlich von den Ehrenamtlichen, 
die Lust haben, sich zu engagieren 
und das Netzwerk weiterzuentwickeln. 
Seit 2016 gibt es im Netzwerk der 
Queeren Jugend NRW einen Jugend-
beirat, der nach einer Wahlordnung 
(S.10) gewählt wird. So soll Mit-
bestimmung und die Repräsentation 
des Jugendnetzwerks sichergestellt 
werden. Auf den Vernetzungstreffen 
werden regelmäßig durch die jungen 
Engagierten Arbeitsgruppen (AGs) zu 
verschiedenen Themen vorgeschlagen 
und gegründet. 
So organisieren die AGs der Quee-

ren Jugend NRW Aktionen wie eine 
Jugendfußgruppe zum CSD oder er-
arbeiten inhaltliches Wissen und 
Vorschläge, welche dann wieder ins 
Netzwerk eingebracht und diskutiert 
werden. 2017 wurde zum Beispiel 
in einer AG an einem gemeinsamen 
Selbstverständnis (S.5) gearbeitet, 
welches auf einem Vernetzungstreffen 
abgestimmt wurde.

Alle Dokumente, die im Jugendnetz-
werk entstehen, können auf Vernet-
zungstreffen neu diskutiert und bei 
Bedarf verändert werden. 

Dem Netzwerk Queere Jugend NRW 
steht jedes Jahr Geld für die lsbtiq* 
Jugendgruppen zur Verfügung, das 
ihr nutzen könnt, um vor Ort z.B. be-
stimmte Aktionen, Fortbildungen oder 
Flyer zu gestalten. Über größere Aus-
gaben entscheidet der Beirat. Wie das 
Geld beantragt werden kann, erfahrt 
ihr bei der Fachstelle oder unter der 
Überschrift „Geld für euch vor Ort“ 
weiter hinten in diesem Kapitel.
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Mitmachen in der Queeren Jugend NRW

Im Netzwerk der Queeren Jugend 
NRW ist mitmachen nicht nur mög-
lich, sondern ausdrücklich erwünscht! 
Wir freuen uns über neue Gruppen 
und einzelne Engagierte bis 30 Jah-
re, die Lust haben auf Austausch und 
Vernetzung. 

Im Laufe eines Jahres stehen bei uns 
mehrere Dinge an, bei denen du dich 
beteiligen kannst, z.B. 

- Vernetzungstreffen
- Juleica-Schulung
- AGs zu verschiedenen Themen
- Beirat der Queeren Jugend NRW

Vernetzungstreffen

Zweimal pro Jahr treffen sich enga-
gierte Jugendgruppenleitungen bis 
30 Jahre auf Vernetzungstreffen der 
Queeren Jugend NRW. Kennenlernen, 
Austausch und Vernetzung steht bei 
den Treffen an erster Stelle. An ei-
nigen Vernetzungstreffen wird auch 
eine kleine Fortbildung zu einem be-
stimmten Thema angeboten, z.B. 
Self-Care im Ehrenamt. Bei den Ver-

netzungstreffen wird bestimmt, was 
das Jugendnetzwerk in der nächsten 
Zeit miteinander machen möchte. Der 
Beirat wird gewählt und verschiedene 
AGs eingerichtet. 

Queere JULEICA

Du willst dich in einer (queeren) Ju-
gendgruppe ehrenamtlich engagie-
ren oder machst das bereits und bist 
unter 30 Jahre alt? Dann mach eine 
JULEICA-Schulung mit queerem Fokus 
bei uns und lerne die Basics!

Die JULEICA (Jugendgruppenleitungs-
Card) ist ein deutschlandweit einheit-
licher Ausweis für Ehrenamtliche in 
der Jugendarbeit und ein Nachweis 
über deine Qualifikation. Während der 
JULEICA-Schulung lernst du alles, was 
du wissen musst, um eine Jugend-
gruppe zu leiten.

Mit der JULEICA kannst du dich in 
verschiedenen Bereichen engagieren: 
z.B. in Jugendzentren und kommu-
nalen Initiativen, bei der Organisa-
tion von Konzerten und Festivals, als 
Teamer*in von Seminaren oder als 
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Betreuer*in von Ferienfreizeiten.

Bei der JULEICA-Schulung der Fach-
stelle Queere Jugend NRW liegt der 
Fokus auf der Arbeit in offenen Ju-
gendgruppen und der Arbeit mit 
queeren Jugendlichen.

AGs der Queeren Jugend NRW

Für die Bearbeitung von größeren 
inhaltlichen Themen oder die Planung 
von gemeinsamen Aktionen bilden 
sich regelmäßig Arbeitsgruppen. Bei 
den AGs können alle engagierten jun-
gen Queers bis 30 Jahre teilnehmen 
und mitbestimmen. Fast jedes Jahr 
gibt es zum Beispiel eine AG zur Pla-
nung eines gemeinsamen Auftritts auf 
einem CSD. Andere Beispiele für AGs 
sind die AG Rassismuskritische Hal-
tung oder die AG trans*. 

Beirat der Queeren Jugend NRW

Der Jugendbeirat ist das Gremium, 
das die Queere Jugend NRW nach 
außen vertritt.
Einmal pro Jahr wird der Beirat auf 
den Vernetzungstreffen des Netz-
werks gewählt.

Der Beirat arbeitet eng mit der Fach-
stelle Queere Jugend NRW zusam-
men. Etwa alle 6-10 Wochen finden 
gemeinsame Beiratssitzungen statt. 
Beirat und Fachstellenteam sprechen 
dabei über die inhaltliche Arbeit im 
Jugendnetzwerk, bereiten Vernet-
zungstreffen vor und planen Veran-
staltungen, bei denen die Interessen 
von jungen Queers repräsentiert wer-
den sollen. Seit 2020 ist der Beirat ein 

sogenanntes Besonderes Organ des 
Queeren Netzwerks NRW. Das bedeu-
tet, der Beirat kann auf Mitgliederver-
sammlungen und darüber hinaus im 
Vereinsgeschehen mitreden. Er bringt 
so vor allem die Perspektive queerer 
Jugendlicher in die NRW-weite Netz-
werkarbeit ein.

Alle Ehrenamtlichen im Netzwerk der 
Queeren Jugend NRW haben die Mög-
lichkeit, für den Beirat zu kandidieren. 
Wenn du Interesse hast, ist es auch 
möglich, einmal bei einer Beiratssit-
zung als Gäst*in dabei zu sein und in 
die Arbeit reinzuschnuppern.

Für alle Fragen rund um die Beirats-
arbeit ist die Fachstelle ansprechbar. 
Dort erfährst du auch, wie du den 
Beirat kontaktieren kannst.
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Das Selbstverständnis der Queeren Jugend 
NRW (Stand: 2019)

Das Netzwerk Queere Jugend NRW setzt sich aus überwiegend ehrenamtlich 
geführten queeren Jugendangeboten in NRW zusammen, die von der Fachstelle 
Queere Jugend NRW unterstützt werden. 
Die Fachstelle befindet sich in Trägerschaft des Queeren Netzwerks NRW e.V. 
(ehemals Schwules Netzwerk NRW e.V.) und wird aus Mitteln des Kinder- und 
Jugendförderplans NRW finanziert. Die Fachstelle wird begleitet durch einen 
Jugendbeirat, der gemäß der Wahlordnung vom September 2021 gewählt wird.

Die Aufgabe der Fachstelle, bezogen auf das Jugendnetzwerk, ist die kooperie-
rende Unterstützungsstruktur für die Queere Jugend NRW. Sie bietet Beglei-
tung, Beratung, Qualifizierung und Vernetzung der ehrenamtlich organisierten 
queeren Jugendgruppen in NRW. So sichert die Fachstelle den regelmäßigen 
Austausch der queeren Jugendgruppen. Außerdem stehen der Queeren Jugend 
NRW über die Fachstelle Projektmittel zur Verfügung, die von ihnen beantragt 
werden können (s. Punkt 4).
In der Queeren Jugend NRW gibt es die Möglichkeit, sich an landesweiten Ar-
beitsgruppen und Angeboten zu beteiligen.

1)	 Zugehörigkeit zu der Queeren Jugend NRW

Die Queere Jugend NRW ist ein Zusammenschluss aus überwiegend ehren-
amtlich geführten queeren Jugendangeboten in NRW. Überwiegend ehrenamt-
lich heißt, dass die Koordinierung eines Ehrenamtteams hauptamtlich erfolgen 
kann, die Ehrenamtlichen aber die aktiven Jugendgruppenleitungen sind. Eine 
LSBTIQ* Jugendgruppe, die eine volle bezahlte pädagogische Fachkraft hat, ist 
keine ehrenamtliche Jugendgruppe. Die ehrenamtliche Arbeit und die größt-
mögliche Selbst- und Mitbestimmung stehen im Fokus. Mögliche Unterstützung 
durch hauptamtliche pädagogische Fachkräfte vor Ort zur Stärkung des ehren-
amtlichen Engagements ist gewünscht. 
Unter den ehrenamtlich geleiteten Jugendgruppen finden sich Angebote der 
offenen Jugendarbeit genauso wie Angebote mit inhaltlicher Schwerpunktset-
zung, beispielsweise im Bereich Musik, kreatives Schreiben, gemeinsam orga-
nisierte Bildungsveranstaltungen und Videoproduktion. 
Alle Angebote sind nicht kommerziell.

Die Queere Jugend NRW hat sich 2017 
ein Selbstverständnis gegeben. Das 
Selbstverständnis soll ein verbindendes 
Element aller Gruppen im Netzwerk 
sein. Da das Netzwerk aber immer im 
Wandel ist, darf und soll das Selbstver-
ständnis immer wieder diskutiert und 
abgeändert werden. 
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2) Zielgruppen der Queeren Jugend NRW

Zielgruppen der Queeren Jugend NRW sind schwerpunktmäßig LSBTIQ* Ju-
gendliche. Hierbei findet der gesetzliche erweiterte Jugendbegriff Anwendung 
(von 14 bis einschließlich des 27. Lebensjahres).
Ziel der queeren Jugendarbeit ist die Schaffung von diskriminierungsfreien und 
gewaltfreien Räumen, in denen queere Jugendliche sich treffen, austauschen 
und gegenseitig unterstützen können und die von Jugendlichen partizipativ 
mitgestaltet werden.

3) Gruppenleitung

Alle Jugendgruppenleitungen sind mindestens im Rahmen einer Jugendgrup-
penleiter_innenschulung für ihr Ehrenamt qualifiziert. Personen, die neu in die 
ehrenamtliche queere Jugendarbeit einsteigen, streben eine zeitnahe Quali-
fizierung an. Alle Jugendgruppenleiter_innen streben regelmäßige Fortbildun-
gen an, um die Qualität der Arbeit auf einem konstant hohen Niveau zu halten. 
Jugendgruppenleitungen führen die Angebote im Team von mindestens zwei 
Personen durch. Die ehrenamtliche queere Jugendarbeit folgt dem peer-to-
peer-Ansatz. Die ehrenamtlichen Jugendgruppenleitungen sind folglich nicht 
älter als 30 Jahre.	
Die ehrenamtlichen Jugendangebote ersetzen keine professionellen Beratungs-
angebote, sondern verweisen konsequent an diese. Eine Vernetzung mit örtlich 
ansässigen Beratungs- und Informationsangeboten ist deshalb gegeben. 
Alle Jugendgruppenleitungen sind verpflichtet innerhalb der ersten drei Monate 
ein erweitertes Führungszeugnis abzugeben. In allen queeren Jugendgruppen 
gibt es ein Verfahren zur regelmäßigen Abfrage und Verwahrung eines erwei-
terten Führungszeugnisses.

4) Projektmittel

Die Fachstelle hat jährlich Projektmittel zur Verfügung, die sie an die ehren-
amtlichen Jugendgruppen weitergeben kann. Dabei ist sie bestrebt, die Mittel 
fair an alle interessierten Projekte zu verteilen. Um die Mittel zu bekommen, 
müssen die Jugendgruppen (formlose) Projektanträge stellen. Außerdem ist die 
Vergabe der Projektmittel an die jährliche Teilnahme an den Vernetzungstreffen 
der Queeren Jugend sowie an regelmäßige (ungefähr jährliche) Projektbesuche 
durch die Fachstelle gebunden.  

5) Schutz vor sexualisierter Gewalt

Die Gruppenleiter_innen achten darauf, dass persönliche Grenzen aller anwe-
senden Personen gewahrt werden. Bei Grenzüberschreitungen wird unmittelbar 
interveniert. Das Thema „Schutz vor sexueller Gewalt“ ist standardmäßig Teil 
der Juleica-Qualifizierung und weiterer Fortbildungsangebote. 
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Jugendgruppenleiter_innen unterhalten grundsätzlich keine sexuellen und/oder 
Liebesbeziehungen zu Besucher_innen der Jugendgruppen. Das Eingehen einer 
Liebesbeziehung/sexuellen Beziehung mit einem_einer Teilnehmenden einer 
Jugendgruppe zieht die Niederlegung der ehrenamtlichen Leitung nach sich. 

Selbstverständnis der Queeren Jugend NRW

Wenn die Umsetzung des Selbstverständnisses gefährdet ist, können der Beirat 
und die Jugendfachstelle hinzugezogen werden, um Lösungsmöglichkeiten zu 
entwickeln.
2018 wird ein Schutzkonzept entwickelt, das handlungsweisend ist.
Alle Jugendgruppenleitungen der Queeren Jugend NRW unterzeichnen die 
Selbstverpflichtungserklärung der Queeren Jugend NRW.

Auf den nächsten Seiten folgt die Selbstverpflichtungser-
klärung. Auch hier gilt: Änderungswünsche können immer 
eingereicht werden. Ändert die Selbstverpflichtungserklä-
rung in eurer Gruppe gerne auch etwas ab und vor allem: 
Sprecht über sie. 
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Die Selbstverpflichtungserklärung (Stand: 2019)

Was mir als Jugendgruppenleitung in der Queeren Jugend NRW wichtig ist und 
wozu ich mich verpflichte…

1.	 Ich kenne das Selbstverständnis der Queeren Jugend NRW und beziehe 
mich darauf.

2.	 Ich bin bereit für einen Austausch mit der Fachstelle Queere Jugend NRW  	
und mit anderen queeren Jugendgruppen. Ich bin bereit an Vernetzungstreffen 
der Queeren Jugend teilzunehmen sowie Angebote der Fachstelle wahrzuneh-
men.

3.	 Ich bin mir der Aufgaben als Jugendgruppenleitung und meiner Rolle klar.

4.	 Ich verpflichte mich als Jugendgruppenleitung, das Recht von Jugend-
lichen auf Selbstbestimmung zu fördern und ihm Vorrang vor meinen persön-
lichen Wünschen und Zielen zu geben.

5.	 Ich setze mich für einen wertschätzenden Umgang in den Jugendgrup-
pen ein und orientiere mich an den Gesprächsregeln für Teilnehmende. Gegen 
Regelverletzung und jegliche Grenzüberschreitung trete ich aktiv ein.

6.	 Ich richte mein Handeln auf die selbstbestimmte Entwicklung der Teilneh-
menden aus, indem ich mich auf ihre Ressourcen und Stärken beziehe und ihre 
Grenzen achte.

7.	 Ich akzeptiere unterschiedliche Haltungen, solange die Grenzen aller ge-
wahrt werden und zwinge niemanden zur Preisgabe von Gedanken, Gefühlen 
und Erfahrungen.

8.	 Ich setze mich für einen diskriminierungsarmen Raum ein und beziehe 
Stellung gegen diskriminierendes Verhalten.

9.	 Ich nutze meine Rolle als Jugendgruppenleitung nicht aus. Ich gehe nicht 
mit der Intention in die Jugendgruppenleitung, neue Freund*innenschaften zu 
knüpfen. Ich nutze meine Rolle als Jugendgruppenleitung nicht dafür aus, mit 
Teilnehmenden in privaten Kontakt zu treten. Sollten private Kontakte den Treff 
besuchen, darf dies nicht zu einem Hierarchiegefälle unter den Teilnehmenden 
führen. Mein Handeln ist transparent und nachvollziehbar.

10.	 Ich initiiere und erwidere keinen erotischen Körperkontakt oder solchen, 
der persönliche Grenzen überschreiten könnte. Ich achte auf einen grenzwah-
renden Umgang der Teilnehmenden miteinander und eine offene Atmosphäre.

11.	 Ich bin grundsätzlich offen dafür, Feedback und/oder Unterstützung zu 
geben und anzunehmen.
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12.	 Ich werde bei Bedarf das lokale Netzwerk an Beratungs- und Fachstellen 
nutzen, selbst Fachberatung in Anspruch nehmen und Teilnehmende der Ju-
gendgruppen über diese informieren und an sie verweisen.

13.	 Ich kenne die Notfallkarte der Queeren Jugend NRW und nutze sie. Mir 
liegt der Handbuchordner der Queeren Jugend NRW vor und ich weiß, welche 
unterstützenden Dokumente sich darin befinden.

14.	 Ich habe das Recht dazu, mich jederzeit an die Fachstelle Queere Jugend 
NRW zu wenden, um mir bei der Umsetzung des Selbstverständnisses und 
Schutzkonzepts Hilfe zu holen.

15.	 Ich achte auf meine persönlichen physischen und psychischen Grenzen 
und nehme meine Selbstfürsorge ernst. Zudem kann ich meine Team-Kol-
leg*innen über meine Grenzen informieren.

Diese Verpflichtung gilt für mich als Gruppenleitung. Eine enge Anbindung an 
die Trägerstruktur meiner Jugendgruppe bzw. an weitere (Fach-)Stellen vor Ort 
wird angestrebt. Die Fachstelle Queere Jugend NRW steht hierbei unterstüt-
zend zur Seite.

Ort, Datum						      Unterschrift
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Wahlordnung der Queeren Jugend NRW (Stand: 
Herbst 2021)

Neben dem Selbstverständnis und der Selbstver-
pflichtungserklärung gibt es auch eine Wahlord-
nung. Diese regelt, wie und wann die Wahl vom 
Beirat der Queeren Jugend abläuft, wer kandidie-
ren darf und für wie lange der Beirat gewählt wird.

Verabschiedete Fassung von April 2017, aktualisierte Version nach beschlosse-
ner Änderung des §4 beim Frühjahrs-VT der Queeren Jugend NRW 2019, wei-
tere beschlossene Änderungen beim Herbst-VT 2021 (§0, §4, §5, neuer §6, §8, 
§9)  

§ 0 Gültigkeit und Änderung  

Die Wahlordnung ist gültig ab 7.4.2017 und ist unbefristet, bis auf Änderun-
gen, gültig. Eine Änderung hat durch einen Änderungsantrag zu erfolgen. 
Dieser muss mindestens 4 Wochen vor einem Vernetzungstreffen (VT) an die 
Fachstelle Queere Jugend in schriftlicher Form erfolgen. Die Annahme des Än-
derungsantrags erfolgt durch Abstimmung mit 60% Mehrheit am Tag des VTs. 
Eine Änderung der Wahlordnung kann zu einer Verschiebung der Wahl in Eini-
gung des bestehenden Beirats mit dem VT führen. Diese Einigung muss von 
Beirat und VT in einfacher Mehrheit beschlossen werden.

§ 1 Beschlussfähigkeit  

Die Queere Jugend ist beschlussfähig, wenn mindestens 8 Wochen vorher zu 
einem VT eingeladen wurde. Alle Jugendgruppen haben damit die Möglichkeit, 
an Entscheidungsprozessen mitzuwirken. 

§ 2 Stimmberechtigung  

Stimmberechtigt ist jede Jugendgruppe aus dem Netzwerk der Queeren Jugend 
NRW. Wenn die Jugendgruppe nicht an der Gremiensitzung teilnehmen kann, 
kann die Stimme an eine andere Jugendgruppe delegiert werden. Die Fach-
stelle wird darüber im Vorfeld informiert. Alternativ kann auch direkt gewählt 
werden. 

§ 3 Allgemeine Entscheidungen  

Jede Jugendgruppe verfügt über eine Stimme bei allgemeinen Entscheidungen 
der Queeren Jugend. Entscheidungen der Queeren Jugend NRW werden mit 
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einfacher Mehrheit getroffen. Andere Abstimmungen als die Beiratswahl erfol-
gen per Handzeichen, können aber nach Wunsch geheim erfolgen. 

§ 4 Kandidat_innen für den Beirat  

Die Kandidatur wird bis 14 Tage vor dem VT bekannt gegeben mittels einer 
schriftlichen Vorstellung und Darlegung der Motivation für die Arbeit im Bei-
rat. Eine vorbereitete Vorlage für die Bewerbung steht den Kandidat_innen zur 
Verfügung. Eine Wahl in Abwesenheit ist möglich. Es können sich Personen bis 
einschließlich 30 Jahren zur Wahl stellen, die nicht hauptberuflich als Fachkraft 
(nicht als Studentische/Nebenberufliche/Honorar Hilfskraft) in der queeren 
Jugendarbeit tätig sind. Als hauptberuflich gelten hierbei sozialversicherungs-
pflichtige Beschäftigte ab 19,5 Wochenstunden.

§ 5 Wahlperiode  

Der Beirat wird jedes Jahr auf dem Herbstvernetzungstreffen gewählt. Die 
Amtszeit endet mit der Konstituierung des darauffolgenden Beirats oder durch 
ein geregeltes Ausscheiden (§ 9). In Ausnahmefällen, welche zu einem Ausfall 
des VT führt, wird der Beirat auf dem als nächstes stattfindenden VT gewählt. 
Wenn durch das Ausscheiden eines Beiratsmitglieds die Gesamtanzahl der Bei-
ratsmitglieder unter die Mindestbesetzung fällt, muss eine Neuwahl des gesam-
ten Beirats zum nächstmöglichen Zeitpunkt erfolgen. Sollte die Zeitspanne zum 
regulären VT zu lang sein, kann ein Sonder-VT durch die hauptamtlichen Mit-
arbeiter_innen der Fachstelle einberufen werden.

§ 6 Interimsbeirat 

In Ausnahmefällen, in denen sich absehbar kein Beirat konstituiert, kann die 
Fachstelle der Queeren Jugend einen Interimsbeirat einberufen. Mitglieder die-
ses Beirats können sich aus ehemaligen Beiratsmitgliedern und Teilnehmenden 
von AGs zusammensetzen. Das Ziel des Interimsbeirats besteht in der Bera-
tung und Konzeption zur Schaffung eines regulären Beirats ab dem nächsten 
VT.

§ 7 Zusammensetzung des Beirats  

Die Teilhabe und Interessenvertretung unterschiedlicher Identitäten soll im Bei-
rat sichergestellt werden: 
> ein Platz Frau* 
> ein Platz nicht Cis 
> drei offen 
Die Zuweisung zu den quotierten Plätzen erfolgt nach Selbstzuweisung. Der 
Beirat muss aus mindestens drei Personen bestehen, um beschlussfähig zu 
sein. 
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§ 8 Beiratswahl  

Die Beiratswahl erfolgt geheim. Jede Gruppe kann pro Platz im Beirat eine 
Stimme abgeben. Für die Wahl in den Beirat benötigt eine Person 60 % der 
Stimmen. 
Die Wahl erfolgt in zwei Wahlgängen. Die quotierten Plätze werden im ersten 
Wahlgang gewählt. In einem zweiten Wahlgang werden die offenen Plätze ge-
wählt. Personen, die auf den quotierten Plätzen nicht gewählt wurden, können 
sich auf den offenen Plätzen erneut zur Wahl stellen. Bei nicht-Erreichen von 
60% der Stimmen auf einem Platz erfolgen für diese Wahl bis zu zwei Stich-
wahlgänge mit den zwei Kandidat_innen mit den höchsten Stimmanteilen. Die 
Person, die eine einfache Mehrheit in einer Stichwahl erreicht, muss von min-
destens 60% der anwesenden Gruppen auf dem VT das Vertrauen in einem 
weiteren Wahlgang erhalten.
Bleibt ein quotierter Platz unbesetzt, kann der Beirat diesen eigenständig unter 
den Vorgaben der Quotierung nachbesetzen. Auch ein nicht besetzter offener 
Platz kann eigenständig durch den Beirat nachbesetzt werden. Diese Nach-
besetzung muss dem Netzwerk der Queeren Jugend nächstmöglich durch die 
Fachstelle bekannt gemacht werden.

§ 9 Aufgaben des Beirats  

Der Beirat der Queeren Jugend NRW ist ein Gremium zur Sicherstellung der 
Selbst- und Mitbestimmung queerer Jugendlicher und junger Erwachsener im 
Netzwerk Queere Jugend NRW. Beiratsmitglieder verpflichten sich, im Sinne 
des Selbstverständnisses der Queeren Jugend NRW zu handeln. 
Der Beirat kann entscheiden, ob Beisitzer_innen berufen werden, die zu Bei-
ratssitzungen eingeladen werden, um thematisch zu beraten. 
Der Beirat der Queeren Jugend nimmt Repräsentationsaufgaben für die Queere 
Jugend NRW im Kontakt mit Politik und Verwaltung wahr. Als besonderes Organ 
im Queeren Netzwerk NRW hat der Beirat mittelbar eine repräsentative Funk-
tion der Queeren Jugend mit dem Vorstand des Queeren Netzwerk NRW.
Der Beirat berät die hauptberuflichen Mitarbeitenden der Fachstelle Queere 
Jugend NRW. 
Der Beirat arbeitet in enger Kooperation mit den Mitarbeitenden der Fachstelle 
Queere Jugend NRW an der inhaltlichen Weiterentwicklung der Queeren Jugend 
NRW. 
Der Beirat ist Ansprechpartner für Jugendgruppenleitungen und bringt deren 
Themen in die Beiratsarbeit ein. 
Der Beirat kann somit eine Vermittlerfunktion zwischen Jugendgruppen und 
Jugendfachstelle einnehmen. 
Der Beirat kann neue Arbeitsgruppen initiieren und hat einen Überblick über 
die Ergebnisse aus den Arbeitsgruppen. 
Der Beirat ist in die inhaltliche Gestaltung der VTs eingebunden. 
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§ 10 Ausscheiden aus dem Beirat  

Ein Ausscheiden aus dem Beirat kann durch Amtsniederlegung, Abwahl durch 
die Beiratsmitglieder oder Tod erfolgen. Eine Amtsniederlegung hat in schrift-
licher Form innerhalb einer Frist von zwei Wochen an den Beirat und die Fach-
stelle Queere Jugend NRW zu erfolgen. Bei Gesetzesverstößen, die Eintragun-
gen in das erweiterte Führungszeugnis zur Folge haben, erfolgt der sofortige 
Ausschluss als Beiratsmitglied. Die Abwahl des Beiratsmitgliedes muss mit 
einer 60 % Mehrheit des gesamten Beiratsgremiums erfolgen. Die hauptamt-
lichen Mitarbeiter_innen der Fachstelle Queere Jugend NRW haben dabei eine 
beratende Funktion. Zum Ausschluss durch Abwahl können folgende Gründe 
führen: 
•	 Verstoß gegen das Selbstverständnis der Queeren Jugend NRW 
•	 Grobe Verstöße oder Vernachlässigungen der Aufgaben des Beirats 

Der Beirat hat die Möglichkeit das ausgeschiedene Beiratsmitglied durch Nach-
besetzung unter Beachtung der Quotierung aufzufüllen.
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Geld für euch vor Ort

Die Fachstelle Queere Jugend NRW 
hat Gelder, die für euch vor Ort ge-
dacht sind. Ihr könnt über die Fach-
stelle kleinere und größere Beträge 
für Aktionen, Fortbildungen, Öffent-
lichkeitsarbeit und ähnliches bekom-
men. 
Wenn ihr zum Beispiel ein Logo ent-
wickeln lassen möchtet, neue Flyer 
braucht oder einen Workshop zum 
Thema Rassismuskritik durchführen 
möchtet, könnt ihr dafür bei uns Geld 
bekommen. 

Alles was ihr dafür machen müsst, er-
fahrt ihr jetzt hier: 

Finanzielle Unterstützung für 
Queere Jugendgruppen 
Wer kann Geld beantragen?
Alle Queeren Jugendgruppen und ihre 
Träger in NRW, die regelmäßig – min-
destens einmal pro Jahr – an einem 
Vernetzungstreffen der Queeren Ju-
gend NRW teilnehmen, können eine 
Förderung beantragen. 

Für was kann Geld beantragt wer-
den?

a) Maßnahmen zur Öffentlichkeits- 
   arbeit, z.B. Flyer, Websitegestaltung

b) Maßnahmen zur Vernetzung, z.B. 
    Fahrten zu anderen Gruppen, CSD   
    Auftritt von mehreren Gruppen 
    einer Region

c) Fortbildungen, Infoveranstaltungen 
    und pädagogische Angebote in der 
    queeren Jugendarbeit z.B. Gene- 
    rationencafé, Zeltwochenende, 
    Kochevent

Wie wird das Geld beantragt?
Sprecht mit der Fachstelle Queere 
Jugend NRW über die Idee und fragt 
nach, ob sie bezahlt werden kann. 
Lasst euch schriftlich (per E-Mail: 
info@queere-jugendfachstelle.nrw) 
eine Bestätigung geben, dass das 
Geld bezahlt wird. Nicht abgespro-
chene Ausgaben können wir leider 
nicht erstatten. Schickt dafür eine 
Mail an die Fachstelle, in der ihr kurz 
beschreibt, was ihr genau drucken 
lassen möchtet oder welche Aktion ihr 
vorhabt und wie viel es kosten wird. 
Sobald ihr die Zusage habt, klären 
wir, ob ihr entweder selber die Sachen 
bezahlt und das Geld zurückbekommt 
oder die Rechnung direkt von uns be-
zahlt wird. 

Achtung: Bei Printerzeugnissen muss 
immer das Logo von der Jugendfach-
stelle und vom Ministerium für Kinder, 
Jugend, Familie, Gleichstellung, Flucht 
und Integration des Landes NRW 
drauf sein. Wir schicken euch die Lo-
gos dann zu. 

Beträge über 400 €
Wenn ihr für eine Aktion mehr als 
400€ ausgeben möchtet, müsst ihr 
dafür einen kleinen Antrag ausfüllen. 
Wir unterstützen euch dabei gerne. 
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Geld für euch vor Ort

Den Antrag findet ihr auf der Home-
page www.queere-jugend.nrw, auf 
Anfrage per E-Mail oder hinten in 
diesem Ordner bei den Kopiervorla-
gen. Über die Anträge entscheidet der 
Beirat der Queeren Jugend NRW.

Was muss ich beachten, wenn ich 
Geld von der Fachstelle Queere 
Jugend erhalten möchte:
Damit wir euch das Geld überweisen 
können, müssen ein paar Bedingun-
gen erfüllt sein. Hier die wichtigs-
ten Punkte für die Erstattung. Wenn 
davon etwas unklar ist, fragt gerne 
immer nach. Wir erklären es euch. Es 
sieht auf den ersten Blick komplizier-
ter aus, als es ist!

1.	Schickt uns von allen Kosten die 
Original-Rechnungen zusammen 
mit dem ausgefüllten Formular „Er-
stattungsbeleg“, das du auf unse-
rer Homepage finden kannst, per 
Post zu! 

2.	Belegexemplare: Wir benötigen 
von allen produzierten Druckma-
terialien ein Belegexemplar. Das 
heißt, ihr schickt zum Beispiel 2-3 
Flyer an die Fachstelle Queere 
Jugend. Von allen Aktionen und 
Events brauchen wir ein oder meh-
rere Fotos als Beleg. Fotos könnt 
ihr uns auch als E-Mail Anhang 
schicken. 

3.	Wir brauchen als zusätzlichen Be-
leg außerdem eine Teilnehmer*in-
nenliste.  

4.	 Fahrtkosten können im Rahmen 
des sogenannten Landesreise-
kostengesetzes erstattet werden. 
Grundsätzlich können wir nur 
Fahrten mit dem ÖPNV 2. Klasse 
erstatten. Ausnahmen dieser Re-
gelung sind möglich. Bitte sprecht 
vorher mit uns über die Ausnah-
men.  

5.	Wenn ihr eine Überweisung ge-
macht habt, brauchen wir einen 
Kontoauszug oder Screenshot von 
euch, aus dem der Betrag und 
Empfänger*in deutlich wird. Alle 
weiteren Angaben könnt ihr un-
kenntlich machen.  

6.	Vergleichsangebote: Für Einzel-
ausgaben über 800€ müsst ihr 3 
Angebote einholen. Davon dürft ihr 
dann das günstigste nehmen. Die 
Angebote müsst ihr uns zuschi-
cken!

Zeitplan: 
Wir brauchen alle diese nötigen Un-
terlagen bis spätestens 6 Wochen 
nach eurer Veranstaltung, dem Druck 
der Unterlagen, dem Einkauf… um 
euch das Geld auch wirklich zu über-
weisen. Wenn wir bis dahin nichts von 
euch gehört haben, wird das reser-
vierte Geld wieder für andere Projekte 
freigegeben. 
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Ausleihmöglichkeiten

Die Fachstelle hat einige Dinge, die 
sie euch und euren Treffs ausleihen 
kann. Alles was ihr dafür machen 
müsst, ist: schreibt eine Mail an  
info@queere-jugendfachstelle.nrw mit 
den Dingen, die ihr ausleihen möch-
tet, und einen Zeitraum, für wann ihr 
die Dinge benötigt. Habt viel Spaß 
damit.

1. Sexualpädagogik-Koffer:

Wir haben einen Koffer voll mit se-
xualpädagogischen Materialien und 
Fragen zu queerer Sexualität und Kör-
perlichkeit zusammengestellt. 
Ihr könnt euch den Koffer gerne aus-
leihen und gemeinsam mit den Ju-
gendlichen aus euren Treffs durchstö-
bern oder kleine sexualpägagogische 
Angebote durchführen. 

2. Videokamera + Ausrüstung:

Wir haben in der Fachstelle eine gute 
Videokamera, samt Stativen und Mi-
krofonen, die wir euch gerne für eure 
Projekte ausleihen. 

3. Buttonmaschine:

Ihr wollt für den nächsten CSD eigene 
Buttons herstellen? Wir haben eine 
Buttonmaschine, die wir euch dafür 
leihen können. Dazu gibt es noch ein 
paar Vorlagen und Ideen zur Gestal-
tung. 

4. Fachbücher:

Wir haben Fachbücher zu (fast) jedem 
Thema, das mit queerer Jugendarbeit 
zu tun hat. Bevor ihr selber viele Bü-
cher kauft, lohnt es sich bei uns nach-
zufragen, ob wir euch Bücher leihen 
oder empfehlen können.
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Begriffsklärungen

Queer
Der Begriff queer bedeutet übersetzt 
so viel wie ‚seltsam‘ oder ‚sonderbar‘ 
und wurde früher als Schimpfwort ge-
nutzt. In den 1960ern und 1970ern 
wurde der Begriff v.a. von Schwarzen 
Aktivist*innen, die sich nicht mit He-
terosexualität oder cis und endo Ge-
schlechtlichkeit identifizieren können, 
als Selbstbezeichnung wieder ange-
eignet und zunehmend auch von wei-
ßen Personen genutzt. Heute wird der 
Begriff ganz unterschiedlich verwen-
det: Manche bezeichnen damit eine 
Haltung, die Sexualität, Geschlecht 
und Begehren und insbesondere de-
ren starre Einordnung in Kategorien 
radikal hinterfragen will. In diesem 
Ordner wird queer als Überbegriff 
verwendet. Das bedeutet, queer steht 
hier für die Vielzahl an lsbtiaq* Le-
bensweisen, oder offener formuliert, 
allen nicht-heterosexuellen und nicht-
cis und nicht-endo-geschlechtlichen 
Lebensweisen.

Empowerment
Empowerment bedeutet übersetzt 
Selbstermächtigung, Stärkung und 
Befähigung. Empowerment beschreibt 
den Prozess, in dem Menschen, die 
gesellschaftlich diskriminiert oder 
ausgegrenzt werden, den Raum, die 
Zeit und die Ressourcen haben, sich 
mit anderen Menschen mit ähnlichen 
Erfahrungen auszutauschen und mit 
der eigenen Diskriminierung, den 
eigenen Wünschen, Erfahrungen und 
Fähigkeiten zu beschäftigen. Dieser 
Prozess ist nie ganz abgeschlossen 
und kann auf ganz verschiedene Art 
und Weise passieren. Empowernd 
kann eine Kampfsportgruppe sein, ein 
Kaffee mit einer guten Freund*in, ein 

Workshop zu Körpererfahrung oder 
auch, dass sich queere Menschen mit 
Rassismuserfahrungen in einer Grup-
pe austauschen, ihre Erfahrungen 
teilen und sichtbar machen und ein 
gemeinsames Wir-Gefühl entwickeln. 
Mit dem Gefühl, nicht allein zu sein, 
sondern gemeinschaftlich handeln zu 
können, geht sowohl eine persönliche 
Stärkung einher als auch eine größere 
Kraft, um sich gesellschaftlich gegen 
Diskriminierung einsetzen zu können 
und die eigenen Lebensbedingungen 
zu verändern.

Safer Space
Ein Safer Space bezeichnet wörtlich 
einen sichereren Ort. Damit ist ein 
Raum gemeint, in dem sich Menschen 
zurückziehen und austauschen kön-
nen, die von Diskriminierung oder 
gesellschaftlicher Ausgrenzung be-
troffen sind. In diesem Raum sollen 
sich Menschen weitgehend sicher sein 
können, im Gegensatz zum Leben im 
öffentlichen Raum, auf Gleichgesinn-
te bzw. auf Personen mit ähnlichen 
Erfahrungen zu treffen und nicht für 
ihre Aussagen und das Teilen ihrer 
Erfahrungen von anderen kritisiert zu 
werden oder sich ausholend erklären 
zu müssen. Da nie ganz sicherge-
stellt werden kann, dass nicht auch in 
einem solchen Raum diskriminieren-
de oder verletzende Aussagen fallen, 
sprechen wir von einem Safer Space 
(sichererem Raum) und nicht von 
einem Safe Space (sicherem Raum). 
Diese Räume können wichtige Orte 
des Kraft Tankens und politischen Wi-
derstands sein, da hier ein geschütz-
terer Austausch und die Entwicklung 
von widerständigen Strategien mög-
lich sind.



© Queere Jugend NRW

Queere Jugend NRW – dein Jugendnetzwerk

18

Begriffsklärungen

Cis
Das Adjektiv cis wird benutzt, um 
auszudrücken, dass eine Person sich 
mit dem Geschlecht identifiziert, das 
ihr bei der Geburt zugewiesen wur-
de. Cis ist somit der Gegenbegriff zu 
trans* (was bezeichnet, dass Men-
schen sich nicht ausschließlich mit 
dem Geschlecht identifizieren, das 
ihnen bei der Geburt zugewiesen wur-
de).

Endo
Das Adjektiv endo wird benutzt, um 
auszudrücken, dass der Körper einer 
Person nach den binären medizini-
schen Vorstellungen von “männlich” 
und “weiblich” eindeutig einer dieser 
Kategorien zugeordnet werden kann. 
Endo ist somit der Gegenbegriff zu in-
ter* (was bezeichnet, dass der Körper 
einer Person nicht eindeutig in eine 
der biologischen Kategorien „männ-
lich“ oder „weiblich“ zugeordnet wer-
den kann).
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Schutzkonzept der Queeren Jugend NRW  
Für Selbstbestimmung! Gegen Grenzverletzungen!

Seit 2018 arbeiten das Jugendnetz-
werk und die Fachstelle intensiv an 
folgenden Fragen:   

•	 Wie muss queere Jugendarbeit ge-
staltet sein, damit Besucher*innen 
so weit wie möglich vor Grenzüber-
schreitungen, sexualisierter Gewalt 
und Machtmissbrauch geschützt 
sind?  
a) unter Besucher*innen   
b) durch Jugendgruppenleitungen     	
    und weitere Personen aus der      	
	 Organisation der Jugendgruppe 

•	 Wie können Besucher*innen unter-
stützt werden, die Grenzüber-
schreitungen oder sexualisierte 
Gewalt erfahren haben?  
a) außerhalb des Treffs und  
b) innerhalb des Treffs 

•	 Welchen Umgang miteinander 
wünschen wir uns allgemein in den 
Jugendgruppen?   

•	 Wie können Räume gestaltet sein, 
in denen sich möglichst alle wohl 
und willkommen fühlen?  

•	 Wie können wir sicherstellen, dass 
Besucher*innen auch Kritik laut 
machen oder berichten können, 
wenn sie sich unwohl damit fühlen, 
wie etwas in der Arbeit läuft?  

Fachleute in der Pädagogik behandeln 
solche Fragen unter dem Schlagwort 
„Schutzkonzept“. Wenn sich eine 
Organisation ein Schutzkonzept gibt, 
macht sie sich auf den Weg, Antwor-
ten auf diese Fragen zu finden und 
auf deren Basis bestimmte Maßnah-
men zu entwickeln und umzusetzen. 
Dazu gibt es sogar eine gesetzliche 
Regelung (§45 Abs.2 Nr. 4 SGB VIII): 
Alle Kinder und Jugendliche haben ein 
Recht auf einen sicheren Raum 
und Schutz vor Gewalt.

In unserer AG Schutzkonzept ha-
ben wir uns - mit Blick auf queere 
Jugendgruppen in NRW, die ganz 
oder teilweise von jungen Ehrenamt-
lichen geleitet werden - die zentra-
len Bausteine von Schutzkonzepten 
angeschaut. Dabei hat Astrid Peter 
(https://www.aufbegehren.com/) die 
AG beraten und als Mitautorin der 
Materialien im Kapitel Schutzkon-
zept unterstützt. Aus der AG sind die 
folgenden Materialien entstanden: 
Hilfsmittel und Werkzeuge für 
ehrenamtliche Gruppenleiter*in-
nen – für Selbstbestimmung und 
gegen Grenzverletzungen eurer Besu-
cher*innen.  Die Materialien werden 
durch die Fachstelle und das Netz-
werk Queere Jugend NRW stetig er-
weitert und ergänzt, denn wir lernen 
gemeinsam immer weiter dazu, bspw. 
in der jährlichen JULEICA des Jugend-
netzwerks.  

Die Fragen berühren nicht nur das 
Engagement von euch ehrenamt-
lichen Gruppenleiter*innen selbst, 
sondern den ganzen Rahmen eurer 
Arbeit. Viele Maßnahmen können nur 
in Absprache und gemeinsam mit 
euren pädagogischen Fachkräften 
und Trägern helfen. Mit den Werk-
zeugen in diesem Kapitel könnt ihr 
– Ehrenamtliche und pädagogische 
Fachkräfte/Träger gemeinsam – an 
dem für euch passenden Schutzkon-
zept arbeiten.  

Welche Antworten und Maßnah-
men auf genau eure Gruppe am 
besten passen, kann sehr unter-
schiedlich aussehen! Die Fach-
stelle Queere Jugend NRW steht 
euch dabei gerne beratend und 
unterstützend zur Seite.
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Schutzkonzept der Queeren Jugend NRW  

Die zentralen Bausteine von Schutzkonzepten sind:  

1.	Schutz- & Risikoanalyse – das heißt: genau hinzuschauen, wo aktuell 
Risiken für Grenzüberschreitungen liegen, und die Wege zu prüfen, über die 
sich Besucher*innen beschweren können  

2.	Prävention – das heißt: Maßnahmen, die Grenzüberschreitungen vorbeu-
gen und das Melden von Fällen so leicht wie möglich machen  
 

3.	Regelungen zur Intervention und Aufarbeitung – das heißt: festzu-
legen, was genau in der Organisation passiert, wenn eine Grenzüberschrei-
tung gemeldet wird oder auffällt

Wie du im Schaubild unten sehen kannst, bauen die Bausteine aufeinander auf 
und funktionieren wie ein Kreislauf. Ein Schutzkonzept ist nie richtig „fertig“, 
sondern sollte immer wieder überprüft, diskutiert und weiterentwickelt werden. 

Auf den folgenden Seiten erfährst du, was alles zu den einzelnen Bausteinen 
gehören kann. 

Prävention

Intervention & 
Aufarbeitung

Risikoanalyse
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Bei einer Schutz- und Risikoanalyse 
wird genau hingeschaut: Wo lie-
gen in unserem Treff Risiken für 
Grenzverletzungen bezogen auf 
sexualisierte Gewalt? Und wenn 
etwas passiert: Wo können sich 
Personen beschweren?

Mit einer Risikoanalyse sollte jeder 
Schutzkonzeptprozess starten. Es 
lohnt sich aber auch, sich immer wie-
der zwischendurch mit diesen Fragen 
zu beschäftigen. Denn: euer Treff 
verändert sich immer wieder und ihr 
werdet bei jeder Analyse neue Dinge 
herausfinden.  

Bei der Risikoanalyse, wie auch im 
gesamten weiteren Prozess, sollte 
euch eure Trägerstruktur begleiten. 
Wir möchten euch hier einige Anre-
gungen mitgeben, mit welchen Fra-
gen ihr euch gemeinsam beschäftigen 
könnt. Ergänzt die Fragen gerne um 
weitere:

•	 Mit welcher Zielgruppe arbeiten 
wir? 

•	 Welche Angebote haben wir? Wo 
liegen potenzielle Risiken bei den 
spezifischen Angeboten? (Denkt 
auch an unregelmäßige Aktionen 
z.B. mit Übernachtung, CSD Be-
such usw.) 

•	 Wie laufen unsere Angebote ab? 
Wie viele Gruppenleitungen sind 
anwesend? Wie viele Teilneh-
mer*innen? 

•	 Bestehen Macht- und Abhängig-
keitsverhältnisse? Wie sehen sie 
aus (zwischen den Besucher*in-
nen, zwischen Besucher*innen und 
Team, innerhalb des Teams)? 

•	 In welchen Situationen sind wir 
alleine mit den Jugendlichen? 

•	 In welchen Situationen sind die 
Jugendlichen unbeaufsichtigt? 

•	 Gibt es ein Beschwerde- und Rück-
meldungssystem? 
Wenn ja, wie wird darüber infor-
miert? Wird das System benutzt, 
also erreichen euch tatsächlich 
Rückmeldungen und Beschwer-
den? 

•	 Haben wir im Team ein Regelwerk 
dazu, wie sich Gruppenleitungen 
gegenüber den Jugendlichen ver-
halten (Selbstverpflichtungserklä-
rung / Verhaltenskodex?) 

•	 Wissen die Jugendlichen, wie wir 
organisiert sind, welche Hierar-
chien es in unserem Treff gibt? 

•	 Gibt es Regeln für einen angemes-
senen Umgang mit Nähe und Dis-
tanz? 

•	 Gibt es in der Geschichte des 
Treffs (nicht aufgearbeitete?) Vor-
erfahrungen mit sexualisierter Ge-
walt? 

•	 Gibt es bereits ein Schutzkonzept? 

•	 Setzen wir bereits präventive Maß-
nahmen um? Was läuft gut bei uns 
rund um Schutz vor Grenzverlet-
zungen?

All diese Fragen sollten im ge-
samten Team mit Ehrenamtlichen, 
Fachkräften und dem Träger be-
sprochen werden.

3

  

BAUSTEIN 1: Schutz- und Risikoanalyse 
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Schutzkonzept - Schutz- und Risikoanalyse

Befragung der Besucher*innen:
Ein Schutzkonzept ist immer dann besonders gut und schützend, wenn alle 
daran mitarbeiten und darüber Bescheid wissen. Darum nutzt die Chance der 
Risikoanalyse und befragt eure Besucher*innen! 

Überlegt euch im Team, was ihr von euren Besucher*innen alles wissen möch-
tet und startet eine anonyme Befragung - mit einem Fragebogen im Treff oder 
über ein kostenloses Online-Tool. 

Mögliche Fragen könnten sein:
 
- Wie sicher fühlen sie sich im Treff? 

- Wissen sie, an wen sie sich wenden, wenn es zu übergriffigem Verhalten 		
  kommt? 

- Sind die aktuellen Rückmeldemöglichkeiten so, dass sie tatsächlich genutzt 
  werden würden? 

- Welche Wünsche und Ideen haben sie für einen möglichst sicheren Raum? 

Sichtung der Antworten:
Besprecht dann im Team gemeinsam die Ergebnisse. 
•	 Was hat euch überrascht?
•	 Was hat euch vielleicht sogar schockiert? Was soll sich ändern?
•	 Worüber freut ihr euch? Was läuft gut?
•	 Was nehmt ihr mit für den folgenden Prozess?

Die Ergebnisse, die ihr aus der Befragung und der Beantwortung der Fragen 
im Team habt, sollen jetzt in den weiteren Prozess einfließen. Sie sollen helfen, 
notwendige und umsetzbare Präventionsmaßnahmen für euren Treff festzule-
gen. 

Antworten aus der 
Reflexion im Team 
(Gruppenleitungen, 
Hauptamtliche, Trä-
ger)

Antworten eurer     
Besucher*innen

Impulse für eure 
Präventionsmaß-
nahmen
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Schutzkonzept - Prävention

Prävention meint Maßnahmen, die 
Grenzüberschreitungen vorbeugen 
und das Melden von Fällen so leicht 
wie möglich machen. 
Es gibt ganz viele verschiedene Maß-
nahmen, die zur Prävention von 
Grenzüberschreitungen ergriffen wer-
den können. Ein paar Maßnahmen 
stellen wir euch hier vor:

01.	Erweitertes polizeiliches Führungs-
zeugnis

02.	Qualifikation durch Juleica Schu-
lung

03.	Regelmäßige Vernetzung
04.	Selbstverpflichtungserklärung
05.	Notfallkarte
06.	Dein Unterstützungsnetzwerk vor 

Ort 
07.	Was wäre, wenn...? Auseinander-

setzung mit Fallbeispielen
08.	Selbstfürsorge im Team
09.	Sprechen über Sexualität 
10.	Regelungen für den Umgang mit-

einander
11.	Partizipation und Tipps zu Feed-

backmöglichkeiten
12.	Beschwerde- und Rückmeldungs-

wege

P01: Erweitertes polizeiliches 
Führungszeugnis

Ein erweitertes polizeiliches Führungs-
zeugnis ist ein Dokument, in dem alle 
Verurteilungen wegen einer Sexual-
straftat (§§ 174 bis 180 oder § 182 
des Strafgesetzbuchs (StGB)) oder 
wegen weiterer Sexualdelikte (§§ 
180a, 181a, 183 bis 184g, 184i bis 
184k StGB) oder Verurteilungen we-
gen für den Schutz von Kindern und 
Jugendlichen ebenfalls besonders re-
levanten Straftatbeständen (§§ 171, 
225, 232 bis 233a, 234, 235 oder 236 
StGB) aufgeführt werden. Verurteilun-

gen wegen anderer Dinge sind dort 
nicht sichtbar. 

Ein erweitertes polizeiliches Füh-
rungszeugnis kann und sollte jede 
Person anfordern, die haupt- oder eh-
renamtlich Minderjährige betreut oder 
beaufsichtigt. Das trifft also auch auf 
Jugendgruppenleitungen zu. 

Die Beantragung erfolgt entweder 
online auf der Seite des Bundesamts 
für Justiz (dafür wird die Online-Funk-
tion des Personalausweises benötigt) 
oder bei deiner Meldebehörde vor 
Ort. Die Antragsstellung ist für Ehren-
amtliche der Jugendarbeit kostenlos. 
Dafür benötigst du einen Brief von 
deinem Träger. Eine Vorlage findest 
du hier im Ordner im Abschnitt: Ko-
piervorlagen. 

Wenn du Fragen zu der Antragsstel-
lung hast, kannst du dich gerne an 
die Fachstelle wenden. 

Es ist wichtig, dass alle Personen, 
die in einem Treff ehrenamtlich oder 
hauptamtlich tätig sind, vor Beginn 
der Tätigkeit ein erweitertes polizei-
liches Führungszeugnis vorlegen. 

Ihr solltet im Team klären:

•	 Wer kontrolliert die Führungszeug-
nisse? 

•	 Wie wird das dokumentiert?
•	 Wie oft soll ein neues Zeugnis vor-

gelegt werden? (Wir empfehlen: 
alle 2 Jahre) 

© Queere Jugend NRW
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P02: Qualifizierung durch Juleica-
Schulung

Ein wichtiger Aspekt im Schutz vor 
sexualisierter Gewalt und anderen 
Grenzüberschreitungen ist die Quali-
fikation und Vernetzung von allen, die 
mit Jugendlichen arbeiten. 

Das Thema Prävention sexualisierter 
Gewalt ist so wichtig, dass es in jeder 
Juleica Schulung in Deutschland einen 
Teil zu dem Thema Schutzkonzepte 
gibt. In den Schulungen lernst du, 
welche Präventions- und Interven-
tionsmöglichkeiten es gibt, und setzt 
dich näher mit dem Thema Grenz-
überschreitungen auseinander. Auch 
in unserer Juleica-Schulung ist das ein 
wichtiger und großer Bestandteil. 

P03: Regelmäßige Vernetzung

Ein Blick von außen ist wertvoll: Die 
Vernetzung mit anderen Treffs, die 
mit queeren Jugendlichen arbeiten, 
ist sehr wichtig. Über die Vernetzung 
kann gemeinsam reflektiert und von-
einander gelernt werden. Der Aus-
tausch mit anderen sorgt dafür, dass 
ihr nicht Gefahr lauft, sogenannte 
weiße Flecken oder Leerstellen zu 
entwickeln. Auf den Vernetzungs-
treffen der Queeren Jugend NRW ist 
das Thema Schutzkonzept regelmäßig 
gesetzt, denn es ist nie komplett ab-
geschlossen oder fertig. Die regelmä-
ßige Auseinandersetzung damit sorgt 
dafür, dass ihr in dem Themenfeld fit 
werdet oder bleibt. 

Keine Zeit für Vernetzungstreffen? Ihr 
könnt auch immer individuelle Termi-
ne mit der Fachstelle Queere Jugend 
NRW ausmachen und euch mit dem 
Team austauschen.

P04: Selbstverpflichtungserklä-
rung

Wie verhalte ich mich als Jugend-
gruppenleitung grenzwahrend? Wel-
che Rechten und Pflichten habe ich? 
Diese Fragen kann eine Selbstver-
pflichtungserklärung (wird auch Ver-
haltenskodex genannt) klären. Mit 
der Erarbeitung und Unterzeichnung 
einer Selbstverpflichtungserklärung 
verpflichten sich alle Personen, die im 
Treff ehrenamtlich oder hauptamtlich 
arbeiten, sich an bestimmte Regeln, 
Verhaltenssätze und Prinzipien zu 
halten. 

Im ersten Kapitel und in den Kopier-
vorlagen findest du die Selbstver-
pflichtungserklärung, die in der 
Queeren Jugend NRW erarbeitet 
wurde. Diese Verpflichtung könnt ihr 
individuell auf euren Treff anpassen. 
Schaut euch gemeinsam die Vorlage 
an. 

Tauscht euch über alle Punkte in Ruhe 
aus, verändert oder ergänzt sie auf 
Grundlage der Ergebnisse eurer Risi-
koanalyse. Besprecht und haltet fest:
•	 Wer muss alles die Selbstverpflich-

tungserklärung unterzeichnen?
•	 Wann wird sie unterzeichnet?
•	 Wer kontrolliert und erinnert dar-

an?

© Queere Jugend NRW
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© Queere Jugend NRW
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  P05: Notfallkarte

Was mache ich als ehrenamtliche Jugendgruppenleitung in dem Fall, dass mir 
ein*e Besucher*in von einer Grenzüberschreitung berichtet? Die „Notfallkarte“ 
gibt euch Orientierung. Besprecht sie in eurem Team (wenn möglich auch mit 
euren Hauptamtlichen) und tragt die zentralen Ansprechpersonen für euch ein.

c/o Queeres Netzwerk NRW e.V.  
Lindenstr. 20
50674 Köln

info@queere-jugendfachstelle.nrw
queere-jugend-nrw.de
0221 - 356 565 30



Schutzkonzept - Prävention

P06: Dein Unterstützungsnetz-
werk vor Ort

Als Jugendgruppenleitung passiert es 
öfter, dass Jugendliche von belasten-
den Erfahrungen erzählen, z.B. dass 
sie zuhause Gewalt erfahren oder er-
fahren haben. 

Zu solchen Situationen ist es wichtig 
im Voraus zu wissen:
•	 Du musst nicht sofort das Jugend-

amt oder die Polizei informieren.
•	 Du musst dich nicht allein mit den 

belastenden Erfahrungen von Ju-
gendlichen in der Gruppe beschäf-
tigen.

•	 Du musst nicht der*die Berater*in 
von einzelnen Jugendlichen wer-
den und auch nicht deren beste*r 
Freund*in.

Wenn ihr als Ehrenamtliche in die Si-
tuation kommt, dass euch Jugendliche 
von belastenden Situationen erzählen, 
wendet euch bitte an eure zuständi-
gen hauptamtlichen Fachkräfte vor 
Ort und besprecht mit ihnen das Vor-
gehen. Bleibt damit bitte nicht allein. 

Solltet ihr vor Ort keine Fachkraft 
haben, könnt ihr euch anonym und 
kostenlos an eine insoweit erfah-
rene Kinderfachkraft oder Kinder-
schutzfachkraft wenden. Mit ihr 
könnt ihr eure Einschätzung teilen 
und über euer Handeln reflektieren. 
Eine Übersicht von im Kinderschutz 
erfahrenen Fachkräften in NRW findet 
sich z.B. unter https://www.duessel-
dorf.de/jugendamt/kinder-schuetzen/
not/kindeswohl/pool/

Darüber hinaus ist es sinnvoll, die 
Jugendlichen an eine passende Stelle 
zu verweisen. Um auf verschiedene 
Situationen vorbereitet zu sein, füllt 

ergänzend zur Notfallkarte im Team 
die Kopiervorlage: Unterstüt-
zungsnetzwerk aus. Dann habt ihr 
verschiedene Beratungsstellen und 
Ansprechpersonen immer schon griff-
bereit. 

P07: Was wäre, wenn...? Ausein-
andersetzung mit Fallbeispielen

Eine gute Möglichkeit, um im Team 
und mit eurer hauptamtlichen An-
sprechperson ins Gespräch zu kom-
men und Vereinbarungen zu treffen, 
ist das Sprechen über bestimmte 
Szenarien. 

Die Fälle sind so gewählt, dass sie dir 
im Treffgeschehen so oder so ähn-
lich begegnen können oder vielleicht 
schon begegnet sind. Darum ist die 
Auseinandersetzung mit ihnen so 
wichtig. Sie behandeln übergriffiges 
Verhalten auf verschiedenen Ebenen 
und zu verschiedenen Zeitpunkten, 
wie während der Treffzeit oder außer-
halb des Treffs und durch verschiede-
ne Personengruppen. 

Beschäftigt euch nacheinander mit 
den folgenden 4 Fallbeispielen. Uns ist 
bewusst, dass die Beispiele Vieles in 
Menschen auslösen können. Klärt im 
Vorfeld, ob ihr gerade alle bereit dazu 
seid, euch mit Beispielen sexualisier-
ter Gewalt und Grenzverletzungen 
auseinander zu setzen und sorgt vor, 
während und nach der Bearbeitung 
gut für euch. Überlegt gemeinsam:
•	 Wie würdet ihr als Jugendgruppen-

leitung in der Situation reagieren?
•	 Welche offenen Fragen habt ihr 

dazu an eure hauptamtlichen Pä-
dagog*innen und/oder die Trä-
ger*innenebene eures Treffs? Was 
braucht ihr von ihnen, um euch so 
gut wie möglich vorbereitet zu füh-
len auf Situationen wie diese?

© Queere Jugend NRW
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… in einer queeren Jugendgruppe ein Mädchen* eine Geschichte erzählt, die es 
vor einigen Jahren erlebt hat.

Sie erzählt, dass ihr Opa irgendwann anfing, so komische Sachen über ihren 
Körper zu sagen, dass er ihre wachsenden Brüste schön findet und sie dann so 
angegrinst hat. Ihr ist das sehr unangenehm gewesen und sie fand das blöd. 
Einmal ist er ihr in die Toilette gefolgt und wollte sie am ganzen Körper anfas-
sen. Er hat gesagt, er wolle sie doch nur aufklären, bevor das andere Jungen 
mit ihr machen. Irgendwie ist sie aus der Situation raus gekommen. Und heute 
fragt sie sich und die anderen in der Jugendgruppe: „Durfte der das eigent-
lich?“

Fallbeispiel 2: Wie würden wir vorgehen, 
wenn...
… ein 16 jähriger Junge* in einer queeren Jugendgruppe folgende Geschichte 
erzählt, die er in seinem Sportverein erlebt hat.

Er erzählt, dass sein Sporttrainer im Sportverein nach dem Training in den 
Duschraum gekommen ist, ihn und andere beobachtet hat, sich in der Umklei-
dekabine in seine Nähe gesetzt und gewartet hat, bis er sich angezogen hat. 
Dabei hat er seine Leistungen im Handball gelobt und gesagt, dass er einen 
tollen Körper habe. Und dann hat er plötzlich gefragt, ob er schon einen ‚richti-
gen‘ Freund habe. 
Er findet das Verhalten des Trainers blöd. Die anderen lachen schon über ihn, 
weil ihm das unangenehm ist. „Vielleicht ist der Trainer schwul und mag Dich“, 
sagen sie. Jetzt fragt er sich und die anderen in der Gruppe: „Kann das sein, 
dass mein Trainer schwul ist? Woher weiß er, dass ich es bin? Und: Wie kann 
ich mich ihm gegenüber verhalten? Er ist mein Handballtrainer und mehr will 
ich nicht von ihm.“

© Queere Jugend NRW
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…eine Besucherin sich im offenen Treff an euch wendet. Sie berichtet von ei-
nem gerade geschehenen Übergriff auf der Toilette durch eine andere Jugendli-
che: Diese hätte sie von der Toilettenkabine nebenan angesprochen, ungefragt 
sexuelle Fantasien laut gemacht, danach gefragt, wie ihr Körper denn ausse-
hen würde und Anstalten gemacht, über die Toilettenkabine zu schauen.

Fallbeispiel 4: Wie würden wir vorgehen, 
wenn...
… ein*e 19-jährige*r Ehrenamtliche*r aus eurem Gruppenleitungs-Team bei 
einer Teamsitzung von folgender Situation erzählt:

Nin sei bei einer Party in der Woche zuvor von einer Vorstandsperson „irgend-
wie angemacht“ worden. An der Bar habe die Person nin angesprochen und nin 
einen Drink ausgegeben. Anfänglich habe nin die Situation als nett empfunden, 
nach einer Weile aber als unangenehm nah: Die Vorstandsperson habe Kom-
plimente zu nins Körper gemacht, hätte nin zwischendurch die Hand auf den 
Oberschenkel gelegt und beim Aufstehen mit der Hand nins Po gestreift.
Die Person fühlt sich sehr unwohl mit der Situation und möchte der Vorstands-
person ungern wieder begegnen. Gleichzeitig ist nin auch unsicher, fragend: 
„Ich weiß nicht, ob ich das richtig interpretiert habe…? Ich will auch kein gro-
ßes Fass deswegen aufmachen. Was denkt ihr?“

	

	

	 Hinweis: Im Baustein 3: Intervention und Aufarbeitung findet 
	 ihr weitere Impulse dazu, wie ihr in diesen Fällen handeln könnt.

© Queere Jugend NRW
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P08: Selbstfürsorge im Team

Gruppenleitungen können neben sehr 
schönen, stärkenden und empowern-
den Erfahrungen auch in schwierige, 
stressige und überfordernde Situatio-
nen geraten. 
Die Sorge für die eigenen Bedürf-
nisse und Grenzen ist eine wichtige 
Aufgabe, damit es euch in eurem 
Engagement langfristig gut gehen 
kann. Überforderung kann auch ein 
Risikofaktor dafür sein, dass wir nicht 
so gut auf die Grenzen anderer ach-
ten können. Deshalb ist Selbstfürsor-
ge auch ein Teil von Prävention. Die 
folgenden Fragen sollen euch dabei 
unterstützen, herauszufinden, wie ihr 
selbstfürsorglich sein könnt - indivi-
duell und im Team.

1. Selbstreflexion

Nehmt euch etwas Zeit und beant-
wortet die folgenden Fragen jeweils 
einzeln für euch: 

1.	Was möchte ich jungen Queers 
rund um Selbstbestimmung und 
Grenzen mit auf den Weg geben? 

2.	Was gefällt mir an mir selbst, was 
ich als Gruppenleitung einbringen 
will? (Tipp: Was schätzen andere, 
z.B. Freund*innen, an mir?)

3.	Was tut mir richtig gut? Was kann 
ich mir in meinem Alltag Gutes 
tun?

4.	Woran merke ich, dass mir ein 
Thema oder eine Situation zu viel 
wird?

5.	An wen kann ich mich in meinem 
Treff wenden, wenn mir etwas zu 
viel wird oder ich über eine Situa-
tion sprechen will? Wie würde ich 
das Gespräch suchen? 

6.	Wie können wir im Team sicher-
stellen, dass es immer okay ist, 
wenn sich eine*r von uns aus einer 
Situation rausnehmen muss? Wie 
kommunizieren wir das in diesen 
Fällen?

2. Austausch im Team

Tauscht euch im Anschluss zu den 
Fragen aus. Teilt zu den Fragen 1-4 
nur, was ihr teilen möchet. Nehmt 
euch Zeit zum Austausch über die 
Fragen 5-6 und haltet eure Verabre-
dungen dazu fest.

Schutzkonzept - Prävention

© Queere Jugend NRW
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P09: Sprechen über Sexualität

Bei der Beschäftigung mit Präven-
tion von Grenzüberschreitungen liegt 
unser Fokus schnell auf den Risiken 
von Sexualität und Intimität. Zur 
Prävention von sexualisierten Grenz-
überschreitungen gehört aber auch 
zentral, dass Jugendliche sexuelle 
Bildung erfahren und darin gestärkt 
werden, sich selbstbestimmt für oder 
gegen Flirten, Nähe, Sex und Co zu 
entscheiden. 

Häufig werden Themen und Fragen 
von queeren Jugendlichen im Sexual-
kundeunterricht in der Schule nicht 
oder nicht ausreichend behandelt. 
Auch z.B. in Jugendzeitschriften und 
im Netz gibt es kaum Infos zu Sexua-
lität und Körperlichkeit, die sich direkt 
an junge Queers wenden. Vor allem 
zum Fokus Lust und Spaß rund um 
queere Sexualitäten gibt es wenig. 
Queere Jugendarbeit kann daher ein 
besonders wichtiger Ort sein, um mit-
einander über Sexualität ins Gespräch 
zu kommen. Ideen und Tipps gibt es 
hier im Ordner im Artikel von Barbara 
Schiller „Sprechen über Sexualität“ im 
Kapitel Material und Tipps. 
Außerdem kannst du dir bei der Fach-
stelle Queere Jugend NRW einen Me-
thodenkoffer zu queeren Sexualitäten 
ausleihen. Frag dazu gerne bei den 
Mitarbeiter*innen der Fachstelle nach. 

Tauscht euch im Team (am besten 
auch mit euren Hauptamtlichen) dazu 
aus:

•	 Wird bei uns im Treff über Sexuali-
tät und Körper gesprochen? Wenn 
ja, wie?

•	 Gibt es für die Besucher*innen 
Möglichkeiten, Fragen zu Sexuali-
tät und Körper zu stellen?

•	 Haben wir Infomaterial rund um 
queere Sexualitäten und Körper?

•	 Wie können wir dafür sorgen, dass 
im Treff offen über queere Sexuali-
täten und Körper gesprochen wer-
den kann und Besucher*innen sich 
aber immer dafür oder dagegen 
entscheiden können, davon zu 
hören? (Z.B. angekündigte The-
menabende dafür, verschiedene 
„Zonen“ im Treff)

© Queere Jugend NRW
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P10: Regeln für den Umgang mit-
einander

Wie wollt ihr in eurer Gruppe mitein-
ander umgehen? 
Wie können sich alle sicher fühlen?
Wie sollen sich die Gruppenleitungen 
verhalten und wie die Besucher*in-
nen?
Was passiert, wenn sich Personen stö-
rend verhalten?
Was sind Regeln, die nicht verhandel-
bar sind und die Jugendgruppenlei-
tungen festlegen?

Diese und weitere Fragen sind wichtig 
in eurem Team und mit den Besu-
cher*innen zu besprechen und Ant-
worten auf sie zu finden. 

Die folgenden Vereinbarungen zum 
Umgang miteinander werden bei den 
Veranstaltungen der Queeren Jugend 
NRW genutzt. Vielleicht können sie 
euch als Gesprächsgrundlage oder In-
spiration dienen:

1.	Alle sind hier mit den für sie (hier) 
passenden Namen und Pronomen. 
Wir achten alle darauf, diese Na-
men und Pronomen zu benutzen. 

2.	Gesprächsregeln: Ausreden lassen, 
auf Sprechanteile achten, mitein-
ander, nicht übereinander lachen. 
Wir vereinbaren und erläutern 
nach Bedarf Handzeichen für Grup-
penunterhaltungen. 

3.	Wir alle übernehmen Verantwor-
tung für einen möglichst guten, 
sichereren Raum miteinander. Wir 
bemühen uns alle, Diskriminierun-
gen und Verletzungen zu vermei-
den. 

4.	Wir bringen alle ganz unterschied-
liches Ausgangswissen & unter-

schiedliche Perspektiven mit – wie 
auch unterschiedliche Diskriminie-
rungserfahrungen. 
- Wir bemühen uns um einen Lern-
raum mit Fehlerfreundlichkeit UND 
Respekt für Grenzen und No-Go´s! 
- Beispiel zum Umgang mit Fragen: 
Verständnisfragen sind immer will-
kommen! Bei persönlichen Fragen, 
prüfe: Würde ich diese Frage ger-
ne selbst gestellt bekommen? Und 
akzeptiere immer ein Nein! 

5.	Konsens als Kompass: Ist dieses 
Thema, sind diese Fragen, sind 
diese Berührungen gerade für alle 
okay? 

6.	 Feedback, auch kritisches, ist ein 
Geschenk: innerhalb der Gruppe 
und an die Teamer*innen. Bringt 
auch gerne eure Wünsche ein <3 

7.	Der Wunsch nach Safer Spaces hat 
immer Platz. 

8.	 Freiwilligkeit bei allen Methoden 
und Möglichkeit, dich rauszuziehen 
- zu jedem Zeitpunkt!  

9.	Alles Persönliche, das geteilt wird, 
bleibt in der Gruppe.  

10.	Achtsamer Umgang mit Fotos und 
Namen nach Außen! Wir machen 
und posten/ teilen nicht ungefragt 
Fotos voneinander. Alle sollen sich 
sicher sein können, nicht geoutet 
zu werden. 

11.	Pünktlichkeit bzw. Bescheid sagen, 
damit die Gruppe nicht warten 
muss. 

12.	Auch Raum für Freizeit & Spaß: 
Worauf habt ihr z.B. Lust bei der 
Abendgestaltung? Musikwünsche?

© Queere Jugend NRW
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  P11: Partizipation und Tipps zu 
Feedbackmöglichkeiten

In einem Jugendtreff sollen nicht nur 
die Jugendgruppenleitungen oder 
pädagogischen Fachkräfte entschei-
den, was gemacht wird, wie der Treff 
aussieht oder welche Regeln es geben 
soll. Deshalb ist die Partizipation der 
Jugendlichen sehr wichtig. 

Partizipation bedeutet in etwa Mitbe-
stimmung, Beteiligung und Teilhabe. 

Je mehr die Jugendlichen in die Ge-
staltung des Treffs einbezogen wer-
den, desto mehr wird es zu ihrem 
Raum. 
Es gibt verschiedene Arten, wie Parti-
zipation aussehen kann. Hier ein paar 
Beispiele:

a) Die Jugendleiter*innen planen 
einen CSD, um für mehr Geld für den 
Jugendtreff zu demonstrieren. Die 
Jugendlichen des Treffs sollen/kön-
nen daran teilnehmen und werden 
darüber informiert. Die Jugendlichen 
überlegen sich, welche Statements, 
Sprüche, Slogans auf die Demonstra-
tionsschilder sollen und fertigen diese 
selbst an.

b) Die Jugendleiter*innen schlagen 
vor, dass sich der queere Jugend-
treff an der CSD-Demo beteiligt. Die 
Jugendlichen finden das gut. Es wird 
demokratisch von allen beschlossen, 
für mehr Geld für den Jugendtreff zu 
demonstrieren. Gemeinsam werden 
Plakate und Demoschilder gestaltet.

c) In einer Zukunftswerkstatt mit 
allen Jugendlichen entsteht die Idee, 
sich am CSD zu beteiligen. Es finden 
sich Jugendliche, die bereit sind den 
Orga-Kram (Anmeldung/Flyer) zu 

übernehmen, andere wollen Demo-
schilder vorbereiten, wieder andere 
kümmern sich um das Finanzielle.

Damit Jugendliche partizipieren kön-
nen, brauchen sie die Möglichkeit sich 
einzubringen. Dies kann beispielswei-
se durch Zukunftswerkstätten passie-
ren, auf denen gemeinsam über die 
Gestaltung der nächsten Zeit gespro-
chen wird. 

Eine Feedback-, Mecker- und Ideen-
box kann dazu dienen, dass die Ju-
gendlichen sich mit ihren Wünschen, 
Anregungen und ihrer Kritik einbrin-
gen. 

P12: Beschwerde- und Rückmel-
dungswege

Es sollte immer verschiedene Möglich-
keiten geben, wie Besucher*innen et-
was rückmelden oder sich beschweren 
können, zum Beispiel anonym oder 
persönlich, schriftlich oder mündlich, 
bei einer Person aus dem Treff oder 
einer außenstehenden Person.

Die Möglichkeiten zur Beschwerde 
sollten so gewählt sein, dass sie mög-
lichst niedrigschwellig für die Besu-
cher*innen sind und zu eurem Ju-
gendtreff passen. Das wichtigste ist, 
dass alle Jugendlichen wissen, an wen 
bzw. wohin sie sich wenden können. 
Hier ein paar Beispiele zu Beschwer-
dewegen:

Beispiel A) Eine Feedbackbox steht 
gut zugänglich und dennoch vor Bli-
cken geschützt im Treff. Alle Jugend-
lichen werden darauf hingewiesen, wo 
diese Box steht, wer sie einsieht und 
was mit den Beschwerden/ Rückmel-
dungen/ Vorschlägen passiert.
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  Beispiel B) Die Jugendlichen können 
sich bei einer Person beim Träger 
beschweren, die selber nicht in das 
Treffgeschehen eingebunden ist. Dazu 
wird die E-Mailadresse dieser Person 
gut sichtbar aufgehangen. 

Beispiel C) Die Jugendlichen können 
sich bei den Jugendgruppenleitungen 
beschweren. Die Jugendgruppenlei-
tungen bieten dies immer wieder an. 

Beispiel D) In einem regelmäßigen 
Rhythmus, z.B. alle 3 Monate, gibt 
es einen Gruppenabend, an dem es 
um Feedback und Wünsche geht. Die 
Jugendlichen können ihr Feedback 
mündlich und schriftlich abgeben. 

Ihr müsst euch nicht für eine dieser 
Möglichkeiten entscheiden. Ihr könnt 
auch verschiedene Dinge ausprobie-
ren und kombinieren. Wichtig ist nur, 
dass alle Personen in eurem Treff wis-
sen, welche Beschwerdewege möglich 
sind.
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BAUSTEIN 3: Intervention und Aufarbeitung 

Zu einem Schutzkonzept zählt neben 
der Prävention auch die Auseinander-
setzung damit, was passiert, wenn 
ein Fall von Grenzüberschreitung 
geschieht und wie Jugendgruppenlei-
tungen damit umgehen können, wenn 
ihnen von einer Übergriffigkeit erzählt 
wird. 

I01: Krisengespräche führen

Wenn du in die Situation kommst, 
dass dir Jugendliche von sexuellen 
Gewalterfahrungen oder anderen 
belastenden Krisensituationen er-
zählen, die sie selbst oder Personen 
in ihrem sozialen Umfeld gemacht 
haben, kann sich das erst mal über-
fordernd anfühlen. Deshalb hat die AG 
Schutzkonzept ein paar Tipps zusam-
mengestellt, die dich in der Situation 
unterstützen.

Was tun, wenn mir Jugendliche von 
belastenden Erfahrungen erzählen?

1.	Durchatmen und Ruhe bewahren! 

2.	Höre der*dem Jugendlichen zu und 
nimm sie*ihn ernst. Es ist nicht 
deine Aufgabe alles herauszufin-
den, was jemand im Einzelnen er-
lebt hat oder ob es genauso statt-
gefunden hat.  
Es reicht, wenn du dokumentierst, 
dass etwas grenzüberschreitendes 
passiert ist und die Person Hilfe 
braucht. Professionelle Berater*in-
nen sollten die Person darin be-
gleiten, tiefer in das erlebte rein zu 
gehen. Es ist auch für eine mög-
liche Rechtsklage wichtig, dass die 
Person als erstes tiefergehend mit 
professionellen Berater*innen über 
das Erlebte spricht. 

3.	Was ist jetzt für die jugendliche 

Person wichtig? Welche Fragen hat 
sie an dich?

4.	 Informiere sie über Menschen, 
die ihr helfen können. Nenne eine 
konkrete Person mit Namen, eine 
Telefonnummer oder eine Bera-
tungsstelle.

5.	Ermutige die jugendliche Person, 
sich Hilfe zu holen bei Menschen, 
die sich mit dem Problem gut aus-
kennen und auch mit Lösungen!

6.	Bedanke Dich für das Vertrauen 
und trefft eine Vereinbarung für ein 
weiteres Gespräch.

7.	Dokumentiere nach dem Gespräch 
wichtige Aussagen, deine Hinweise 
und Vereinbarungen.

8.	Nimm Kontakt auf mit der An-
sprechperson im eigenen Verein / 
beim eigenen Träger und überlegt 
gemeinsam, ob es weitere Schritte 
der Unterstützung gibt.

Wenn Du einige dieser Hinweise um-
setzen konntest, dann hast Du bereits 
viel getan und gut geholfen!

Nach einem Krisengespräch fragen 
sich die meisten Menschen viele Fra-
gen:

„Habe ich genug und alles richtig 
gemacht?“

Wenn Du …
•	 zugehört hast und das Problem 

ernst genommen hast
•	 konkrete Hilfen, Personen oder Be-

ratungsstellen genannt hast 
•	 ein weiteres Gespräch angeboten 

hast
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  •	 dir selbst Unterstützung in Deinem 
Verein, Deinem Team suchst

… dann hast Du jetzt genug und alles 
richtig gemacht!

Hätte ich noch mehr tun können?

•	 Was bringt Dich auf die Frage? 

•	 Wenn Dir noch eine weitere Unter-
stützung für die jugendliche Person 
einfällt, dann kannst Du die Infor-
mationen beim nächsten verein-
barten Treffen geben. 

•	 Du kannst mit Deiner Ansprechper-
son im Verein / beim Träger spre-
chen und gemeinsam überlegen, 
ob Ihr noch andere Vorschläge 
machen könnt.

Darf ich mit jemandem darüber 
sprechen?

•	 Ja, unbedingt! Mit Deiner An-
sprechperson im Verein / beim 
Träger und/oder mit einer anderen 
Jugendgruppenleitung. 

•	 Wichtig ist die Art und das Ziel des 
Gesprächs! 

•	 Du kannst anonym von einer*ei-
nem Jugendlichen sprechen und 
mehr über das Problem als über 
die Person. 

•	 Ziel ist, dass Du mit anderen 
über das Krisengespräch nach-
denken kannst und damit nicht 
allein bleibst. Gemeinsam könnt 
ihr überlegen, wie die Zeit in der 
Gruppe auch für die jugendliche 
Person, die in einer schwierigen Si-
tuation ist, entspannt und schön ist 
– auch das ist eine Unterstützung! 

I02: Notfallplan für Jugendgrup-
pen  

Für den Fall, dass Jugendgruppen-
leitungen oder Besucher*innen den 
Eindruck bzw. die Erfahrung gemacht 
haben, dass jemand sexuell über-
griffig (gewesen) ist, sollte es eine Art 
Notfallplan geben mit Hinweisen da-
rauf, wer zu informieren ist und was 
erste Handlungsschritte sind.

Zuständige Personen mit ihren Funk-
tionen sollten allen bekannt sein: 

•	 Wer ist die Ansprechperson für 
Beschwerden und Personalfragen 
beim lokalen Träger? 

•	 Welche Beratungsstellen können  
eine externe Beratung anbieten? 

•	 Wann ist es gut, die Fachstelle 
Queere Jugend NRW zu informie-
ren?

Die Dokumentation von Informatio-
nen und konkreten Handlungsschrit-
ten ist wesentlich für einen transpa-
renten Umgang mit Vorwürfen und 
eine sorgsame Bearbeitung im weite-
ren Verlauf. 

Dazu gehört auch die Klarheit, mit 
wem intern und mit wem extern über 
Vorwürfe gesprochen wird und dass 
das Weitergeben von Informationen 
darüber hinaus begrenzt bleibt und 
eine Diskretion gewahrt wird. 
Diese schützt sowohl die Personen, 
die sich mit einem Vorwurf anvertraut 
haben, als auch diejenigen, denen 
Vorwürfe gemacht werden. 

Wenn es in dem Treff zuständige 
hauptamtliche Fachkräfte gibt, sollten 
diese als erstes eingeschaltet werden, 
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  um die Verantwortung von den Ehren-
amtlichen zu nehmen. 

Gemeinsam sollte dann eine externe 
Fachkraft zur Einschätzung der Situa-
tion und der Planung von Vorgehens-
weisen und nächster Schritte kontak-
tiert werden. 

Folgende Fragen sollte der lokale Trä-
ger mit Begleitung durch eine externe 
Fachberatung klären:

•	 Wer spricht wie mit einer beschul-
digten Person? 

•	 Wann wird die Jugendgruppe infor-
miert und wer tut das? 

•	 Welche möglichen Konsequenzen 
kann der lokale Träger mit seinen 
Jugendgruppenleitungen in Rück-
sprache mit der Fachstelle gegen-
über der beschuldigten Person 
ziehen? 

•	 Gibt es Konsequenzen aus juristi-
scher Sicht?

Sollte es Schwierigkeiten in der Fi-
nanzierung einer externen Fachperson 
geben, wende dich an die Mitarbei-
ter*innen der Fachstelle. Wende dich 
auch an die Fachstelle, wenn es vor 
Ort keine hauptamtliche Ansprechper-
son gibt. 
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Wer hat sich an dich gewendet?

Was hat die Person beobachtet, gehört oder selbst erlebt?
Hinweis: Nimm nur möglichst wörtlich auf, was die Person dir erzählt. Falls sie 
Details nicht erzählt, ist es nicht deine Aufgabe „nachzubohren“. 

Wo und wann ist etwas aufgefallen und beobachtet worden?

Wem wird ein Übergriff vorgeworfen? 

Wer ist direkt von dem Übergriff betroffen?

Gibt es weitere Menschen, die Informationen geben können? Gibt es weitere 
Zeug*innen?

Was habt ihr für Absprachen getroffen und wie kannst du die Person wieder 
kontaktieren?

Ort, Datum 					     Unterschrift 
							       (dokumentierende Person)

I03: Dokumentationsbogen für die erste Aufnahme von Informationen
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Über Sexualität sprechen - B. Schiller

Unsere Gesellschaft hält viele unter-
schiedliche Botschaften in Bezug auf 
Sexualität bereit. Einerseits ist Se-
xualität sowie die Kommunikation 
darüber noch sehr tabuisiert und 
andererseits scheint Sexualität überall 
verfügbar. Welche Bilder erhalten wir 
über Sexualitäten, Körper und Ge-
schlecht? Wie viel haben diese Bilder 
mit realen Lebenswelten zu tun?  
Sich in dem „Sexdschungel“ zurecht 
zu finden, ist für Erwachsene nicht 
leicht, für Jugendliche noch weniger. 
Es ist wichtig, ihnen Orientierung an-
zubieten und ihnen die Möglichkeit 
zu geben, sich über Sexualität aus-
zutauschen und darüber sprechen zu 
lernen. Jugendgruppenleitungen sind 
wichtige Bezugspersonen für Jugend-
liche. Sie können Gesprächsanläs-
se initiieren oder als mögliche Ge-
sprächspartner*innen auftreten. Für 
Jugendliche, die aus der Heteronorm 
herausfallen, ist es oft sehr bedeut-
sam mit Menschen sprechen zu kön-
nen, die ähnliches erleben, ähnliche  
Emotionen mitbringen.

Die im Folgenden vorgeschlagenen 
Herangehensweisen können als me-
thodische Türöffner dienen, um das 
Thema Sexualität in der Gruppe be-
sprechbar zu machen. Dabei ist es 
wichtig, sich als Jugendgruppenlei-
tung im Vorfeld folgende Fragen zur 
Selbstreflexion zu stellen oder diese 
im Team oder im privaten Umfeld zu 
thematisieren. 

•	 Wie habe ich mich als jugendliche 
Person gefühlt? (in Bezug auf Ver-
liebt-Sein, Beziehung, Pubertät) 

•	 Wurde ich aufgeklärt? Wie kam ich 
an das Wissen über Sexualität? 

•	 Mit wem konnte/kann ich über Se-

xualität und meinen Körper spre-
chen? Was fällt mir leicht/schwer? 

•	 Welche Normen und Werte habe 
ich verinnerlicht? (z.B. Vorstellun-
gen über Beziehungen, über Prak-
tiken der Sexualität, über wech-
selnde Sexpartner*innen etc.) 

•	 Möchte ich eigene Überzeugungen 
an die Jugendlichen transportie-
ren? Wenn ja, welche und warum? 

Tipp: Es ist wichtig, sich im Vorfeld 
diese oder ähnliche Fragen zu stellen, 
denn Personen neigen gerade bei den 
Themen rund um Sexualität dazu, An-
sichten, Glaubenssätze, Mythen etc. 
unbewusst weiterzugeben. Die Fragen 
dienen der Sensibilisierung und Be-
wusstwerdung. Die Weitergabe von 
welchen Botschaften ist lohnenswert? 
Bei welchen macht es Sinn, möglichst 
bewertungsfrei zu agieren?

Methode: „Da unten“??? 

Ziel: 
1.	Sexualität besprechbar machen, 

indem alle Begriffe für Genitalien 
gesagt werden dürfen, die bekannt 
sind. Öffnet die Gruppe für das 
Thema Sexualität.

2.	Gemeinsames Verhandeln, welche 
Begriffe wir nutzen möchten, wel-
che wir als stärkend empfinden. 

Material:
2x Flipchart Papier, Stifte für alle TN, 
Timer, Moderationskarten, Wand zum 
Befestigen. 

So geht’s:
Wettspiel: Welche Begriffe für Genita-
lien kennt ihr?
a) Die Gruppe wird durch zwei ge-
teilt. Jede Gruppe erhält einen Bogen 

Über Sexualität sprechen 
 
Barbara Schiller

1
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Materialien: 
Rote und grüne Glassteine (Bastella-
den), ein blickdichtes Säckchen, Fra-
geliste 

So geht‘s:
Die Moderation überlegt sich im Vor-
feld Fragen oder Aussagen. Die Teil-
nehmenden werden informiert, dass 
sie nun „heikle“ Fragen gestellt be-
kommen, jedoch keine Sorge haben 
müssen, dass irgendetwas bekannt 
wird, was sie nicht möchten, denn 
die Beantwortung der Fragen findet 
anonym statt. Alle Teilnehmenden 
nehmen sich aus der Mitte mehrere 
grüne und rote Steine und setzen sich 
wieder hin. Die Moderation stellt eine 
Frage und geht mit dem Säckchen 
herum, die Teilnehmenden schmeißen 
einen grünen Stein für „Ja“ und einen 
roten Stein für „Nein“ unbesehen 
in das Säckchen. Es ist nur erlaubt, 
einen Stein in den Sack zu legen. So-
bald alle TN einen Stein hineingelegt 
haben, hat die Moderation die Mög-
lichkeit:

a. die Ergebnisse zu präsentieren,    	
    indem der Sack sofort entleert     	
    wird.
b. vor dem Entleeren die TN schätzen 	
    zu lassen, wie viele rote und grüne 	
    Steine sich in dem Säckchen befin-	
    den. 

Impulsfragen für das Plenum:

1.	Seid ihr von dem Ergebnis über-
rascht?

2.	Wer möchte etwas zur Frage XY 
mit den anderen teilen?

3.	Fiel es immer leicht, sich für einen 
Stein entscheiden zu müssen? An 
welchen Stellen?

Über Sexualität sprechen - B. Schiller

Flipchart-Papier, jede teilnehmende 
Person einen Stift. Die Gruppen haben 
60 – 90 Sekunden Zeit, Synonyme für 
Genitalien (Vulva/Penis) aufzuschrei-
ben, die sie kennen.  Nach Ablauf der 
Zeit werden doppelte Begrifflichkeiten 
gestrichen. Die Gruppen finden sich 
im Kreis zusammen. Jede Gruppe 
liest ihre gefundenen Worte laut vor! 
Danach wird gezählt. Die Gruppe mit 
den meisten Begriffen gewinnt und 
erhält z.B. eine Leckmuschel.

b) Jede Person erhält Moderationskar-
ten und schreibt jeweils einen Begriff 
auf, den diese als positiv, negativ oder 
neutral empfindet. Diese Begriffe wer-
den gesammelt und nach (+), (-) und 
(/) aufgehangen. Es können Gemein-
samkeiten und Unterschiede sowie 
Empfindungen besprochen werden. 

Impulsfragen für Diskussionen:

1.	Warum empfindet ihr manche Be-
griffe positiv, negativ oder neutral?

2.	 In welchem Kontext erscheinen 
euch welche Begriffe angemessen, 
wann nicht?

3.	Denkt ihr, es ist möglich, sich auf 
Synonyme zu einigen, die alle gut 
finden?

4.	Welche Begriffe findet ihr für unse-
re Einrichtung passend? 

5.	Was hilft, verbal die Vielfalt von 
Genitalien und dessen Träger*in-
nen sichtbar zu machen? 

Methode Privacy: 

Ziel: 
1.	Durch Fragen die TN dazu anre-

gen, über Sexualität mit anderen 
ins Gespräch zu kommen. 

2.	Eigene Vermutungen/Empfindun-
gen rund um Sexualität mit ande-
ren abgleichen.

2
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Mögliche Aussagen/Fragen an die TN: 

•	 Wer kommt morgens nie aus dem 
Bett?

•	 Ich bin eher eine eifersüchtige Per-
son?

•	 Über meinen Körper/Pubertät zu 
sprechen fällt mir leicht?

•	 Über Sex zu sprechen fällt mir 
ziemlich leicht?

•	 Ich habe/hatte schon mal Sex?
•	 Ich habe/hatte schon mal eine Be-

ziehung?
•	 Ich befriedige mich selbst?
•	 Ich schaue Pornografie?
•	 Vieles, was mit Sexualität zu tun 

hat, finde ich echt stressig?
•	 Ich habe Freund*innenschaften, 

mit denen ich detailliert über Se-
xualität sprechen kann?

•	 In einer Partner*innenschaft spre-
che ich mit der Person darüber, 
was mir gefällt und was nicht?

•	 Im Großen und Ganzen fühle ich 
mich in meinem Körper wohl?

•	 Ich fühle mich in meiner sexuellen 
Orientierung angenommen?

•	 Ich fühle mich in meiner Ge-
schlechtlichkeit angenommen?

•	 Ich erlebe oft Druck, weil ich mich 
so fühle, wie ich mich fühle?  

Kreativität ist gefragt, diese Liste er-
hebt keinen Anspruch auf Vollständig-
keit, sondern dient als Anregung. 
Tipp: Zu Beginn ist es sinnvoll, harm-
lose Fragen, die sich zunehmend 
steigern, zu benutzen. Es geht nicht 
nur darum, die Antwort auszuwerten, 
sondern vor allem die Zielgruppe ins 
Gespräch zu bringen. Dementspre-
chend sollten die Jugendlichen immer 
wieder eingeladen werden, Gedanken, 
Gefühle und Ansichten zu teilen. Es 
gibt kein Richtig oder Falsch. Jugend-
liche können sich auch eigene Fragen 
überlegen und diese an die Runde 

stellen. Die Fragen sollten je nach 
Alter angepasst werden. 
5 Fragen = ca. 30 Minuten. Je nach-
dem, wie rege sich die Jugendlichen 
am Gespräch beteiligen. 

Methode: Anonyme Fragebox 

Material:
Box mit Schlitz, Zettel, Stifte 
Ziel:
Anonyme Fragen formulieren und 
Antworten erhalten.  

So geht’s:
Die Jugendlichen werden eingeladen, 
ihre Fragen rund um Sexualität & Be-
ziehungen sowie Liebe & Lust anonym 
zu notieren, die zu einem verabrede-
ten Zeitpunkt mit der Gruppe bespro-
chen und beantwortet werden. 
Wichtig: Bevor die Fragen mit der 
Gruppe besprochen werden, werden 
die Fragen von der Moderation im 
Vorfeld durchgelesen. Es wird emp-
fohlen, bei Unsicherheiten die kor-
rekte Antwort zu recherchieren. Zum 
Thema Sexualität gibt es so viele 
Mythen. Es soll vermieden werden, 
unbewusste Mythen und/oder Halb-
wissen weiterzutragen, was beim 
Thema Sexualität unglaublich schnell 
passiert.

Zur Autorin:  
Barbara Schiller († 2020) war Sexual-
pädagogin. Barbara hat das Netzwerk 
Queere Jugend NRW an einem Work-
shopwochenende zu „Sprechen über 
Sex“ mit ihrer heiteren, lustbetonten 
und zugleich achtsamen Art sehr be-
reichert. Wir danken Barbara für ihren 
Beitrag und halten ihre Impulse und 
ihr Lachen in Erinnerung.

Über Sexualität sprechen - B. Schiller

3
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Safer Sex?
Was muss ich als Gruppenleitung in der queeren Jugendarbeit wissen 
und wo gibt es Infos und Unterstützung? 
 
Daniel Krämer

Sexualaufklärung findet auf vielerlei 
Weise statt. Jugendliche beziehen ihre 
Kenntnisse über Sexualität und Ver-
hütung überwiegend aus dem Schul-
unterricht und den digitalen Medien. 
Dies trifft weniger auf queere Jugend-
liche zu. Für deren individuellen Be-
dürfnisse und Fragen zu Sexualität 
und Verhütung ist im Schulunterricht 
kaum Raum. So kommt spezifischen 
Beratungszentren eine hohe Bedeu-
tung bei. Dazu gehören unter an-
derem auch queere Jugendzentren. 
Queere Jugendzentren schaffen einen 
Schutzraum, in dem sich Jugendliche 
mit ihrem Coming-Out, ihrer sexuel-
len Orientierung und Identität mit 
anderen Jugendlichen auseinander-
setzen können. Als Jugendruppenlei-
ter*in bist du eine wichtige Vertrau-
ens- und Bezugsperson und gehörst 
oft zu den ersten Personen, vor denen 
sich Jugendliche outen.
Queere Jugendliche erleben innerhalb 
ihres Coming-Outs und darüber hin-
aus oft Diskriminierung und Ausgren-
zung aus ihrem sozialen Umfeld. Die 
Konfrontation mit Vorurteilen und Ge-
walt, das Verstecken der eigenen se-
xuellen Orientierung/Identität, inter-
nalisierte Homo-/Bi-/Trans*negativität 
sind durch gesellschaftliche Struktu-
ren und Einflüsse ausgelöste Stress-
faktoren, welche zu den „normalen“ 
Stressfaktoren (z.B. Ausbildung/Schu-
le/Familie) hinzukommen. Folge die-
ser negativen sozialen Einflüsse kann 
ein geringes Selbstwertgefühl sein, 
das gemeinsam mit anderen Faktoren 
zu einer Vernachlässigung der Selbst-
sorge und/oder höherer Risikobereit-
schaft, unter anderem auch im sexu-
ellen Verhalten, führen kann. 
Daher ist eine reine Wissensvermitt-

Safer Sex? - D.Krämer

lung zu Prävention insbesondere für 
queere Jugendliche nicht ausreichend. 
Für eine wirkliche Stärkung von Ju-
gendlichen in der queeren Jugendar-
beit heißt dies vor allem, sexpositive 
Räume zu schaffen, in denen Jugend-
liche über ihre Erfahrungen, Neugier 
und Ängste sprechen können – denn 
Sexualität soll in Freiheit, ohne Angst 
und im gegenseitigen Respekt aus-
gelebt werden. Schau dir dazu ger-
ne auch den Artikel “Über Sexualität 
Sprechen“ in diesem Ordner an. Zu 
einer selbstbestimmten und freien Se-
xualität gehört auch, sich umfassend 
über alle Möglichkeiten informieren 
zu können, um sich vor einer Anste-
ckung mit HIV oder anderen sexuell 
übertragbaren Infektionen (STI) zu 
schützen. Eine offene Kommunikation 
präventionsrelevanter Themen stärkt 
die individuelle Selbstsorge und das 
eigene Risikomanagement. 
Im Nachfolgenden erhältst du einen 
Überblick zu sexuell übertragbaren 
Infektionen und Safer Sex Strategien. 
Hierbei ist es nicht wichtig, dass du 
jedes Detail auswendig weißt, aber es 
ist gut, einen Überblick zu haben und 
zu wissen, wo du Informationen fin-
den kannst. Daher hier ein paar Infos:

HIV und andere sexuell über-
tragbare Infektionen (STI)

HIV 

•	 Humanes Immundefizienz Virus
•	 Sexuelle Übertragung häufigster 

Übertragungsweg in Deutschland; 
intravenöser Drogengebrauch, 
Eltern-Kind Übertragung und Blut-
produkte (z.B. Bluttransfusionen)

•	 Schwer Übertragbares Virus. Damit 
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es zu einer HIV-Infektion kommen 
kann, muss HIV in ausreichender 
Zahl in den Körper gelangen. Dazu 
braucht es eine Eintrittspforte 
(Schleimhaut) und eine ausrei-
chende Menge infektiöser Körper-
flüssigkeiten (Blut, Sperma, Vagi-
nalsekret, Brustmilch)

•	 Kondome, Femidome, Lecktücher, 
PrEP und Schutz durch Therapie 
reduzieren das Übertragungsrisiko 
beim Sex bedeutend

•	 Symptome: nach wenigen Wochen 
grippeähnliche Symptome. Symp-
tomfreie Zeit über mehrere Jahre 
möglich. Unbehandelt führt es zu 
einem schweren Immundefekt, 
schwerwiegenden Erkrankungen 
und Aids

•	 Diagnostik: Bluttest (Labor, 
Schnelltest, Heimtest)  

•	 Therapie: HIV ist nicht heilbar. 
Die Therapie ist mit einer tägli-
chen Einnahme von Medikamen-
ten verbunden. Jedoch sind die 
Medikamente heutzutage sehr gut 
verträglich, die Lebenserwartung 
nahezu gleich wie bei Menschen 
ohne HIV. Hinzu kommen regel-
mäßige Kontrolluntersuchungen, 
um die Viruslast im Blut unter der 
Nachweisgrenze zu halten und an-
dere Begleiterscheinungen auszu-
schließen. Unterhalb der Nachweis-
grenze ist das Virus nicht mehr 
nachweisbar und somit auch nicht 
übertragbar.

Chlamydien 

•	 Chlamydia trachomatis (Bakterien)
•	 Häufigste bakterielle STI. Vor allem 

bei jungen Menschen zwischen 15 
und 25 Jahren

•	 Hauptübertragungsweg: Schleim-
haut-Schleimhaut-Kontakt 
(Schmierinfektion)

•	 Kondome, Femidome und Lecktü-
cher reduzieren das Übertragungs-
risiko

•	 Jährliches Screening für junge 
Menschen mit Vulva bis 25 Kassen-
leistung, danach noch bei vielen 
Aidshilfen kostenfrei 

•	 Symptome: Bei Menschen mit Vul-
va meist symptomlos

•	 bei unbehandelter Infektion kann 
es zur Unfruchtbarkeit führen

•	 Diagnose: Urinuntersuchung / Ab-
strich

•	 Therapie: eine Woche Antibiotika / 
Information an Partner*innen und 
Mitbehandlung 

Tripper (Gonorrhoe) 

•	 Gonokokken (Bakterien)
•	 Zweithäufigste bakterielle STI nach 

Chlamydien
•	 Übertragungswege genital, rektal, 

oral: Schleimhaut-Schleimhaut-
Kontakt

•	 Kondome, Femidome und Lecktü-
cher reduzieren die Übertragungs-
wahrscheinlichkeit

•	 Symptome: Bei Menschen mit 
Vulva häufig symptomlos. Bei 
Menschen mit Penis nach ca. drei 
Tagen jucken, brennen beim Was-
serlassen, eitriger Ausfluss. Rektal/
pharyngeal meist ohne Symptome 
(im Rachen heilt eine Infektion 
meist von alleine aus)

•	 Diagnose: Urinuntersuchung / Ab-
strich
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•	 Therapie mit Antibiotika. Problem: 
Gonokokken sind gegen viele Anti-
biotika resistent

•	 Information an Partner*innen und 
Mitbehandlung

Humane Papilloma-Viren (HPV) 

•	 Viren mit mehr als 100 Subtypen
•	 Fast alle sexuell aktiven Menschen 

kommen im Laufe ihres Lebens mit 
mindestens einem Subtyp in Kon-
takt

•	 Meist heilt eine Infektion von al-
leine aus. Manchmal führt sie zu 
Feigwarzen, selten zu Krebs

•	 Sehr leicht übertragbar, Kondome 
und Femidome schützen nur be-
dingt

•	 Beste Schutzmöglichkeit: Impfung. 
Als Kassenleistung nur empfohlen 
vor dem 14. Lebensjahr und dem 
ersten Geschlechtsverkehr. Imp-
fung nur gegen bestimmte Hoch-
risiko-Subtypen

•	 Bei Menschen mit Vulva ab dem 
20. Lebensjahr ist eine Früherken-
nungsuntersuchung Kassenleistung

•	 Symptome und Auswirkung: Meist 
symptomlos. Einige verursachen 
Feigwarzen im Genitalbereich, 
andere können Karzinome verur-
sachen, v.a. Zervixkarzinom und 
Analkarzinom

•	 Die meisten heilen von selbst wie-
der aus

•	 Feigwarzen: Oft Spontanheilung. 
Ohne Therapie großflächige Aus-
breitung möglich. Wiederkehrend

•	 Diagnose: Früherkennung wichtig 
zur Erkennung von Vorstufen (PAP 
Test und Abstrich)

•	 Therapie: Creme, Operation. Bei 
Karzinomen Operation, Chemo- 
und Strahlentherapie 

Syphilis (Lues) 

•	 Treponema pallidum (Bakterien)
•	 Übertragungsweg bei allen sexuel-

len Kontakten möglich, bei engem 
Schleimhaut-Schleimhaut-Kontakt, 
über Blut und/oder infizierte Se-
krete, bei Kontakt mit Geschwür 
oder nässendem Ausschlag

•	 Kondome, Femidome und Lecktü-
cher reduzieren die Übertragungs-
wahrscheinlichkeit

•	 Symptome: Der Verlauf ist va-
riabel. In der Regel verläuft die 
Syphilis in drei Stadien. Nach eini-
gen Tagen bildet sich an der Ein-
trittspforte (genital, rektal, oral) 
ein schmerzloses Bläschen. Nach 
einigen Wochen Fieber und Verän-
derungen an den Schleimhäuten. 
Nach Jahren unbehandelt können 
durch Syphilis Organschäden an 
Gefäßen und Nerven entstehen.

•	 Diagnostik: Über Bluttest
•	 Diagnostiziert ist die Syphilis im 

1. und 2. Stadium mit Antibiotika-
spritzen gut behandelbar.

Allgemeine Empfehlung: Spätes-
tens, wenn es juckt und brennt, ei-
ne*n Ärzt*in aufsuchen. Die Deutsche 
Aidshilfe empfiehlt einmal jährlich 
einen HIV und STI Test zu machen. 

Safer Sex  

Das Kondom ist bei vielen Jugendli-
chen die erste Wahl, wenn es um das 
Thema Verhütung und Safer Sex geht. 
Neben dem Kondom gibt es aber noch 
weitere Möglichkeiten, um sich bei 
richtiger Anwendung vor einer HIV-In-
fektion zu schützen. Femidome, Leck-
tücher, die Prä-Expositionsprophylaxe 
(PrEP) und Schutz durch Therapie. 
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Kondom 

Das Kondom ist die bekannteste Mög-
lichkeit, um sich vor einer HIV-In-
fektion zu schützen. Das Kondom ist 
günstig und nahezu überall zu erhal-
ten. Für einen ausreichenden Schutz 
ist aber die richtige Anwendung wich-
tig. Die richtige Größe ist im Vorfeld 
entscheidend, damit das Kondom 
beim Sex nicht abrutscht. Eine un-
beschädigte Verpackung und ein gül-
tiges Haltbarkeitsdatum sind weitere 
Faktoren, auf die im Vorfeld geachtet 
werden sollte. Gleitgele immer auf 
wasserlöslicher oder Silikonbasis be-
nutzen, damit das Kondom nicht reißt.  

Femidom 
 
Ein Femidom schützt wie ein Kondom 
vor HIV und verringert das Risiko 
einer Ansteckung mit STI. Das Femi-
dom wird vor dem Sex in die Vagina 
eingeführt. Ein Ring am geschlosse-
nen Ende legt sich vor den Zervix-
eingang, ein zweiter Ring am offenen 
Ende bleibt außerhalb der Vagina und 
legt sich über die Vaginallippen. Wie 
bei Kondomen ist vor der Benutzung 
auf ein gültiges Haltbarkeitsdatum 
und eine unbeschädigte Verpackung 
zu achten. Auf beiden Seiten des 
Femidoms sollten Gleitmittel auf was-
serlöslicher oder Silikonbasis benutzt 
werden, um einen guten Halt zu ge-
währleisten und zu viel Reibung zu 
verhindern. Femidome werden im 
Gegensatz zu Kondomen eher selten 
genutzt, sie geben allerdings Men-
schen mit Vagina die Möglichkeit, sich 
selbstständig vor einer Infektion zu 
schützen. 

Lecktücher  

Das Risiko einer HIV-Übertragung ist 
beim Oralverkehr vernachlässigbar, 
jedoch verringert die Nutzung von 
Lecktüchern das Risiko einer Anste-
ckung mit STI. Ein Lecktuch wird vor 
dem Oralverkehr auf die Vulva und 
den Anus gelegt. Es ist ein Einmal-
Produkt und wird nach dem Sex ent-
sorgt. Wichtig ist außerdem, dass es 
während dem Oralverkehr nicht ge-
wendet werden darf. Gleitgel kann für 
zusätzlichen Halt sorgen. Lecktücher 
bekommt man anders als Kondome 
nicht kostenlos, man kann sie aber in 
Apotheken erwerben oder ganz ein-
fach selber machen:
Do it yourself Lecktuch: https://www.
youtube.com/watch?v=EEjEouGSqvo 
(Hinweis: In dem Video wird nur von 
Frauen gesprochen, aber natürlich 
kann ein Lecktuch beim Sex mit allen 
Menschen mit einer Vulva verwendet 
werden.) 

PrEP
Die Prä-Expositionsprophylaxe (PrEP), 
also Vorsorge vor einem Risikokon-
takt, ist eine weitere Möglichkeit, um 
sich vor einer HIV-Infektion zu schüt-
zen. Bei dieser Schutzmethode kann 
entweder täglich oder rund um se-
xuelle Kontakte ein HIV-Medikament 
genommen werden. Die Methode ist 
wissenschaftlich belegt und schützt 
genauso gut wie ein Kondom vor HIV. 
Dies gilt aber nur, wenn sie richtig an-
gewendet wird. Entscheidend ist dabei 
die Schleimhautbeschaffenheit. Ein 
zuverlässiger Schutz ist in der Anal-
schleimhaut nach zwei Tagen erreicht, 
bei der Vaginalschleimhaut dagegen 
erst nach sieben Tagen. 
Neben der richtigen Einnahme der 
HIV-Medikamente braucht es regel-
mäßige ärztliche Check-ups. Dazu 
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gehört ein regelmäßiger HIV-Test 
sowie eine regelmäßige Kontrolle der 
Nierenwerte und Knochendichte. Eine 
Impfung gegen Hepatitis B und regel-
mäßige STI-Tests sind empfohlen.  

Schutz durch Therapie 

HIV-Medikamente unterdrücken die 
Vermehrung der HI-Viren im Blut. 
HIV kann dann beim Sex auch ohne 
Kondom nicht übertragen werden. 
Voraussetzung für das Gelingen die-
ser Safer Sex Methode ist die tägli-
che Einnahme der HIV-Medikamente 
des*der HIV-positiven Partner*in und, 
dass die Therapie wirkt. Das wird alle 
drei Monate ärztlich kontrolliert. Ist 
die Viruslast unterhalb der Nachweis-
grenze, kann HIV nicht mehr übertra-
gen werden.
Neben der regelmäßigen Kontrolle 
der Viruslast sind auch regelmäßige 
Check-ups auf andere STI notwendig. 
HIV-Medikamente schützen nicht vor 
anderen STI. Mit Kondomen lässt sich 
das Risiko einer Infektion mit anderen 
STI reduzieren.

Was muss ich als Jugend-
gruppenleiter*in wissen 
und/oder beachten? 

Als Jugendgruppenleiter*in bist du 
eine wichtige und vertraute Bezugs-
person für viele Jugendliche, die euer 
Angebot wahrnehmen. Es kann also 
vorkommen, dass Jugendliche mit dir 
auch mal über Sex reden möchten 
oder dass innerhalb des offenen An-
gebots über Sex gesprochen wird. 
Unter Wahrung deiner persönlichen 
Grenzen und denen der Besucher*in-
nen darfst du dieses Thema offen mit 
den Jugendlichen besprechen und 
besprechen lassen. Gleichzeitig hast 

du die Möglichkeit, Themen wie Safer 
Sex, das erste Mal etc. durch The-
menabende oder offene Diskussions-
runden kreativ in das offene Angebot 
mit einzubinden, um auch Jugendliche 
zu erreichen, die sich im Vorfeld viel-
leicht nicht trauen offen über Sexuali-
tät zu sprechen. Schaue dir dazu zum 
Beispiel den Beitrag in diesem Ordner 
zu „Über Sexualität sprechen“ an. 

Themenabende haben den Vorteil, 
dass du auch Fachreferent*innen zu 
euch ins Jugendzentrum einladen 
kannst, welche zu einem bestimm-
ten Thema Rede und Antwort stehen 
können. Wähle dabei zum Beispiel das 
Thema im Vorfeld mit den Jugend-
lichen, damit der Themenabend auch 
gut besucht wird. Fachreferent*innen 
verlangen häufig ein Honorar. Wenn 
dafür keine finanziellen Mittel zur 
Verfügung stehen, wende dich an die 
örtliche Aidshilfe oder die Fachstelle 
Queere Jugend NRW. Im besten Fall 
findet ihr gemeinsam eine Lösung. 

Wenn du als Jugendgruppenleiter*in 
die Möglichkeit hast, lege an schwer 
einsehbaren Räumen (z.B. der Toilet-
te) Informationsmaterial und Kondo-
me in unterschiedlichen Größen aus. 
Kondome erhältst du, im Gegenteil zu 
Lecktüchern und Femidomen, kos-
tenlos bei vielen Einrichtungen, wie 
zum Beispiel der örtlichen Aidshilfe. 
Zielgruppenspezifisches Informations-
material erhältst du ebenfalls online 
bei der Deutschen Aidshilfe, der BzgA 
(Bundeszentrale für gesundheitliche 
Aufklärung) oder gestalte mit den Ju-
gendlichen eigenes Informationsma-
terial, welches genau auf die Bedürf-
nisse eurer Besuchenden angepasst 
ist. 
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Kommt es vor, dass Jugendliche mit 
dir persönlich sprechen wollen, sucht 
euch einen ruhigen Raum, in dem ihr 
in Ruhe mit einander reden könnt. 
Nimm dabei eine akzeptierende Hal-
tung ein und urteile nicht über das 
Handeln oder die Entscheidungen, 
welche die ratsuchende Person getrof-
fen hat, zum Beispiel wenn beim Sex 
das Kondom vergessen wurde. 

Als Jugendgruppenleitung ist es in 
den persönlichen Beratungen nicht 
deine Aufgabe, Fachwissen über alle 
möglichen STI oder Sexpraktiken in 
das Beratungssetting mit einzubrin-
gen, dafür gibt es Fachpersonal in 
den Aidshilfen und anderen Einrich-
tungen, an die du verweisen kannst. 
Mach dir eine Liste mit möglichen 
Anlaufstellen für diverse Themenfel-
der, zum Beispiel auch Kontaktdaten 
zu Test- und Beratungsstellen in der 
Nähe (Gesundheitsamt, Schwerpunkt-
ärzt*innen, Aidshilfen, Checkpoints 
und Profamilia). So hast du immer die 
Möglichkeit, kompetent und schnell 
die ratsuchende Person nach der Be-
ratung zu vermitteln.  

Zum Autor: 
Ich bin Daniel und arbeite im Bereich 
Prävention und sexuelle Gesundheit 
bei der Aids-Hilfe Bonn. Zuvor habe 
ich als pädagogischer Mitarbeiter in 
einem queeren Jugendzentrum ge-
arbeitet und viele dieser Ideen hier 
in dem Text mit Jugendlichen selbst 
schonmal gestaltet und umgesetzt. 
Ein wichtiger Teil meiner Arbeit ist es 
auch heute noch, mit Jugendlichen 
über das sehr große und vielfältige 
Thema Sexualität zu sprechen

Literaturnachweis
Deutsche Aidshilfe: Infomappe-Bera-
tung-Aidshilfen. Berlin, 2019 
 
Drewes, J. und Sweers, H. (Hg.): 
AIDS-FORUM DAH Strukturelle Prä-
vention und Gesundheitsförderung 
im Kontext von HIV. Berlin, 2010 (S. 
95-170) 

https://www.forschung.sexualauf-
klaerung.de/fileadmin/fileadmin-for-
schung/pdf/Jugendendbericht%20
01022016%20.pdf 

https://www.iwwit.de/safer-sex 

https://www.youtube.com/
watch?v=EEjEouGSqvo 

https://www.liebesleben.de/fachkra-
efte/sexualaufklaerung-und-praeven-
tionsarbeit/methodenfinder/
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Queer und kinky?
Basiswissen für queere Jugendliche und Gruppenleitungen 
 
Kjell

1. Was bedeutet kink überhaupt? 

Kink ist ein Sammelbegriff, der oft 
austauschbar mit „BDSM“ verwendet 
wird. Zusammengefasst beschreibt 
kink erotische Praktiken, die von der 
sexuellen Norm abweichen und zum 
Beispiel Rollenspiele, Fesselung, Do-
minanz, Unterwerfung und andere 
zwischenmenschliche Dynamiken be-
inhalten. BDSM ist eine Abkürzung für 
Bondage und Disziplin, Dominanz und 
Submission, Sadismus und Masochis-
mus, die um 1990 im Internet aufge-
taucht ist und seitdem als Sammelbe-
griff verwendet wird.

2. Sexpositivität, kinkshaming     
    und inwiefern ist kink queer …? 

Wie Vieles, das nicht der gesellschaft-
lichen Norm entspricht, wird auch 
BDSM oft pathologisiert, das heißt als 
krankhaft bewertet. Sowohl in quee-
ren als auch in kinky Szenen gibt es 
Auseinandersetzungen darüber, ob 
kink an und für sich queer ist und ob_
wie kink und BDSM bei öffentlichen, 
queeren Veranstaltungen wie Demos 
und Prides sichtbar sein sollen.
Fakt ist: nicht alle queeren Menschen 
sind kinky und nicht alle kinky Men-
schen sind queer, aber es gibt große 
Überschneidungen und kink_BDSM 
sind immer schon Teil der queeren 
Subkulturen gewesen. 

Auch hier gibt es viele normative Vor-
stellungen davon, wie zum Beispiel 
gute Feminist*innen zu begehren 
haben – oft definieren sich diese Vor-
stellungen in Abgrenzung von hetero-
patriarchalen Normen und können 

Queer und kinky? - Kjell 

dabei genauso Druck ausüben. Sex-
positivität ist keine Handlung, sondern 
eine Haltung: Sexpositivität bedeu-
tet nicht, alles ausprobieren wollen 
zu müssen, viel oder überhaupt Sex 
haben wollen zu müssen, nicht-mono-
game Beziehungen führen zu müs-
sen oder auf jeden Fall kinky sein zu 
müssen und und und. Sexpositivität 
bedeutet, Sexualität grundsätzlich 
als etwas positives zu betrachten und 
gesellschaftliche Narrative dazu zu 
hinterfragen, zu entlernen und das 
eigene Erleben von Sex_ualität frei_er 
zu gestalten. Vor allem bedeutet es: 
Weder mein eigenes Begehren noch 
das von anderen Menschen zu be-
urteilen.
                                                                                                                                                 
Für manche Menschen ist kink ein 
wichtiger Teil ihrer Identität, für an-
dere ist es einfach eine sexuelle Pra-
xis, die sie im Privaten ausleben. Für 
manche Menschen hängt kink un-
trennbar mit Sexualität zusammen, 
für andere nur in Teilen und für wie-
der andere gar nicht.

You don’t need a lot of fancy equip-
ment.
Auch wenn es oft anders dargestellt 
wird - um kink_BDSM ausleben zu 
können, brauchst du nichts, was du 
nicht schon da hast: Fantasie, Vorstel-
lungskraft, Sprache und Haushalts-
gegenstände … du musst dir keinen 
teuren flogger kaufen, sondern kannst 
dir genauso gut selber einen basteln.

3. Safe_r Sex

Eine Ebene von safe_r Sex, über die 
viel weniger geredet wird als über die 
körperliche_physische Ebene, ist die 
emotionale_psychische Ebene. Das 
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bedeutet zum Beispiel, eine Szene 
vorher durchzusprechen, soft limits 
(‚weiche Grenzen‘), hard limits (‚harte 
Grenzen‘) und safe words abzuklären 
und genauso: sich zu Vorlieben und 
Fantasien auszutauschen! Konsens ist 
sexy und Kommunikation auch.

Kommunikation ist einer der wich-
tigsten Bestandteile von kink, weil 
wir so Grenzen und Bedürfnisse zum 
Ausdruck bringen und Vertrauen auf-
bauen können - und Vertrauen ist die 
Grundlage, auf der kink und BDSM 
aufbauen. Ganz grob zusammenge-
fasst: Freiwilligkeit als entscheidendes 
Kriterium gilt grundsätzlich bei allen 
sexuellen Handlungen. Und genauso 
kann auch nur, was konsensuell, das 
heißt einvernehmlich, zwischen zwei 
oder mehreren Menschen stattfin-
det, kink_BDSM sein. Menschen, die 
betrunken sind oder andere Drogen 
konsumiert haben, sind genauso we-
nig in der Lage eine Situation und ihre 
Risiken umfassend einzuschätzen und 
Konsens zu geben, wie es Kinder oder 
Tiere sind. 

In den letzten Jahren gibt es immer 
mehr kinky Repräsentation in Main-
stream Medien – an sich ja ´ne tolle 
Sache, teilweise aber auch ziemlich 
daneben. In der Linksammlung am 
Ende des Texts findet ihr unter ande-
rem Artikel dazu, weshalb Fifty Sha-
des of Grey zum Beispiel nichts mit 
BDSM zu tun hat.

3.1. SSC vs RACK 

Im BDSM gibt es zwei safer Sex 
Selbstverständnisse, SSC und RACK:
SSC ist zuerst entstanden und steht 
für ‚safe, sane, consensual‘ – also 
sicher, vernünftig_zurechnungsfähig, 
konsensuell.  RACK ist in Reaktion 

auf Kritik an dem Begriff entstan-
den: ‚risk-aware, consensual kink‘, 
risikobewusster, konsensueller kink. 
Risikobewusst, nicht sicher, weil kink 
genauso wenig sicher ist, wie im All-
tag eine Straße zu überqueren. Aber: 
Wir können uns Risiken bewusst ma-
chen und überlegen, wie wir damit 
umgehen wollen. Sane_sanity ist 
grundsätzlich ein problematischer Be-
griff, weil er ableistisch ist (mehr zu 
ableism in der Linksammlung). Und 
auch hier immer die Frage besteht: 
Wer definiert, was_wer zurechnungs-
fähig_normal ist? Wer definiert, was 
ein ‚vernünftiger‘ Fetisch ist und was 
nicht? Nicht allzu lange her wurde 
zum Beispiel auch Oralsex noch als 
pervers angesehen ...

3.2. Aftercare 

Genauso wie das Vorbereiten einer 
Szene gehört auch Nachsorge dazu: 
Aftercare.
Es scheint offensichtlich, dass eine 
Person Umarmungen, sanfte Worte 
und eine warme Mahlzeit möchte, 
nachdem sie ausgepeitscht wurde, 
aber devote, bottoms, Masochisten 
sind nicht die einzigen, die nach ei-
ner Szene oder nach dem Sex einen 
„drop“ erleben. Das emotionale Tief, 
das eintritt, wenn das Adrenalin nach-
lässt und die Endorphine unweigerlich 
abstürzen, wird oft ‚subdrop‘ genannt 
– aber genauso gibt es auch einen 
‚topdrop‘: die Person, die gepeitscht 
hat (obwohl sicher ist, dass das Peit-
schen nicht alles ist, was sie getan 
hat) braucht genauso viel Unterstüt-
zung und Fürsorge wie ihre play bud-
dies.
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4. Kink als politische Praxis 

Genau wie das Entdecken von sexuel-
ler Orientierung und Geschlechtsiden-
tität ist auch das Erforschen von kinks 
und Fetischen ein Prozess. Fluidität 
innerhalb von BDSM kann schwer zu 
navigieren sein, vor allem, weil kink 
von binären Oppositionen und Macht-
dynamiken wie Dom/Sub, Bottom/
Rigger, Plaything/Owner etc. lebt. Wie 
alles andere findet auch BDSM nicht 
im luftleeren Raum statt und Inter-
sektionen mit Traumata und diskri-
minierenden Gesellschaftsstrukturen 
wie Rassismus, Bodyismus, Sexismus, 
Ableism müssen mitgedacht und im-
mer wieder kritisch reflektiert werden 
– in Bezug auf das eigene Verhalten, 
eigene Fantasien und Vorannahmen, 
in Bezug auf Einladungspolitiken und 
das Gestalten von Räumen.

„Ich denke, das ist der Grund, warum 
sich so viele queere und trans Men-
schen zu BDSM, offenen
Beziehungen und alternativen Se-
xualitäten hingezogen fühlen. Wir 
befinden uns bereits in einem so un-
geschriebenen Territorium; wir alle 
schreiben die Rollen, während wir sie 
spielen. Das ist definitiv etwas, das 
ich wirklich schön daran finde, eine 
queere trans kinky Person zu sein, in 
der Lage zu sein, eine Realität für sich 
selbst durch Fantasie, durch Sze-
nen und durch Sprache zu schaffen.“  
(Dolphin, queer, trans maskulin)

Eine Menge Kink kann problematisch 
oder fragwürdig sein: Altersspiel, 
„Rassen“spiel usw. Es wäre wichtig, 
Fetische, die rassistische und ge-
schlechtsspezifische Stereotypen be-
inhalten, kritischer zu diskutieren. Wo 
sind die Grenzen zwischen Empower-
ment und Reproduktion von Macht? 

Auch hierzu findet ihr tiefer gehende 
Texte in der Link Sammlung, insbe-
sondere die Ressourcen von Karada 
House gehen auf historische Kontexte 
und koloniale Kontinuitäten ein.

5. Übungen zu eigenen Urteilen

•	 Welche sexuellen Normen fallen dir 
ein? Wo_wie werden sie in dieser 
Gesellschaft überall vermittelt? 
Wie_wo beeinflussen sie deine Se-
xualität?

•	 Was sind deine Assoziationen zu 
Kink_BDSM? Einfach einmal un-
gefiltert alles aufschreiben, was dir 
einfällt, du musst es mit nieman-
dem teilen.

•	 Wo siehst du Zusammenhänge 
zwischen gesellschaftlichen Nor-
men und deinen eigenen Assozia-
tionen zu Kink_BDSM? 

	                                                                                                                  
(Wenn ihr wollt, könnt ihr euch dazu 
auch austauschen, zu zweit oder mit 
anderen Personen aus eurem Umfeld, 
die heute gar nicht mit dabei sind.)

______________________________

•	 Ist Kink an und für sich queer? Ja, 
nein, vielleicht? Tauscht euch in 
Kleingruppen (3-4 Personen) aus 
und erarbeitet gemeinsam eine 
Position, die ihr dann den anderen 
vorstellt.

______________________________

•	 Wozu wüsstest du gerne noch 
mehr? Stell dir vor, eine Person aus 
deiner Gruppe kommt mit einer 
Frage zu dir und du weißt selber 
erst mal keine Antwort. Tut euch 
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zu zweit zusammen, recherchiert 
dazu und schreibt eine Antwort – 
die queere Dr. Sommer Kolumne, 
die ihr euch vielleicht immer schon 
gewünscht habt.

 

6. Weiterführende Literatur 

Content notes: Gewalt, Diskriminie-
rung, Sexualität

•	 Konsens lernen (zine)  
https://konsenslernen.noblogs.		
org

•	 This Is A Conversation About 		
Duties: On M/s Language 
https://sugarbutch.				  
net/2020/08/duties-ms-langua		
ge/ 

•	 On Stepping Away From M/s 		
Language 
https://sugarbutch.				  
net/2020/07/ms-statement/ 

•	 Kink is political: Karada House 		
Ressources 
https://karada-house.de/re	
sources/ 

•	 The aesthetic of kink as political 
resistance 
https://www.psp-culture.com/		
culture/the-aesthetic-of-kink-as-
political-resistance/

•	 Study stresses the importance of 
affirming mental health care for 
LGBTQ+ kinksters 
https://www.them.us/story/	
mental-health-care-lgbtq-kink-		
bdsm-study 

•	 Perspectives on Healing 			 
and Personal Transformation 		

Through BDSM 
https://www.them.us/story/		
bdsm-and-healing

•	 Why Kink, BDSM, and Leather 		
Should Be Included at Pride 
https://www.them.us/story/		
kink-bdsm-leather-pride 

•	 It’s Time to Recenter Kink and 		
BDSM as Part of Radical Queer 		
History 
https://slate.com/human-in		
terest/2018/11/kink-bdsm-radi		
cal-queer-history.html 

•	 Queering kink 
https://www.femzinelondon.		
com/queer-kink

•	 4 Perspectives On How The 		
Internet Has Changed Kink 
https://www.them.us/story/		
how-the-internet-has-changed-		
kink-bdsm-leather

	
•	 What‘s wrong with 50 shades 		

of grey 
https://health.usnews.com/		
health-news/health-wellness/		
articles/2013/08/12/			 
whats-wrong-	with-50-sha	
des-of-grey-and-what-you-		
should-know-about-bdsm 

•	 The reason that 50 shades of 		
grey poses a danger to society 
https://www.huffpost.com/		
entry/the-real-reason-that-		
50-shades-of-grey-poses- 
a-danger_b_59f3b177e4b05f0a	
de1b5746

•	 The origin of RACK 
https://www.the-iron-gate.com/		
essays/138
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•	 What is ableism? 
https://disstudies101.com/defi		
nitions/ableism/ 

•	 Kink and chronic pain  
https://parlourtalk.com/chronic-		
pain/kink-chronic-pain/ 

•	 How Practicing Kink Helps 			
Keep People with Disabilities 		
Connected to Their Desires 
https://www.thebody.com/articl		
e/kink-managing-chronic-pain 

•	 Why Chronic Pain Sufferers 		
Are Turning to BDSM 
https://www.gq.com/story/		
chronic-pain-bdsm 

•	 Know Me Where It Hurts: Sex, 		
Kink, and Cerebral Palsy 
https://www.autostraddle.com/		
know-me-where-it-hurts-kink-		
cerebral-palsy-226077/

•	 BDSM and Aftercare: How to 		
Support the Tops and Doms in 		
Your Life 
https://www.them.us/story/		
bdsm-aftercare-tops-doms

Zu der*dem Autor*in: Kjell; queer, 
nicht-binär transmaskulin, weiß, able-
bodied; im handwerk lohnarbeitend, 
in unentlohnter queerer bildungs-
arbeit und verschiedenen kinky und 
queerfeministischen kontexten unter-
wegs.
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Konsens als Thema in der queeren Jugendarbeit
 
Jona Förster

Ein Themennachmittag zu Konsens 
kann wichtige Impulse auch für den 
Treffalltag geben und macht es ein-
facher, danach Gespräche über Kon-
sens in den pädagogischen Alltag 
einzubauen. Wie es dir gelingen kann, 
Konsens auch „nebenbei“ zum Thema 
zu machen, wird am Ende des Textes 
angesprochen. Konsens ist ein wich-
tiges Thema, das aber oft gar nicht 
oder nur einseitig angesprochen wird: 
„Du musst nichts machen, was du 
nicht willst!“ hat di*er ein oder ande-
re vielleicht schon gehört. Botschaf-
ten wie „Gehe sicher, dass die andere 
Person das auch will!“ werden viel sel-
tener vermittelt. Die Verantwortung 
für Konsens liegt in dieser Vorstellung 
bei der Person, die ihre Grenzen ver-
teidigen muss und nicht darauf, dass 
jemand nicht die Grenzen des Gegen-
übers verletzt. Dabei ist Konsens doch 
etwas, das zwischen den Beteiligten 
stattfindet. Botschaften werden auch 
oft sehr binär vermittelt: Es gibt nur 
Zustimmung oder Ablehnung, es darf 
keine Grauzonen oder Unsicherheiten 
geben, Menschen wissen immer, was 
sie wollen und was nicht. Die Realität 
sieht aber oft ganz anders aus. Wie 
kann also guter Konsens aussehen? 
Wie können Jugendliche herausfinden, 
was sie selbst wollen und was der*die 
andere will? Damit Konsens zum The-
ma wird, starten wir mit Anregungen 
für einen 

Konsens Workshop
In queeren Jugendgruppen über Kon-
sens reden, klingt erst einmal einfach 
und auch harmloser als über andere 
sexuelle Themen. Aber sehr schnell 
zeigen sich auch Schwierigkeiten. 
Wenn wir über Konsens reden, dann 

Konsens - Jona Förster

denken wir auch immer an die andere 
Seite der Medaille: sexuelle Grenzver-
letzungen und sexualisierte Gewalt.

Ihr könnt euch vorher überlegen, was 
wichtig ist, um ein Klima zu schaffen, 
in dem alle gut mitmachen können. 
Hier zwei wichtige Anregungen dafür:

Bezug zu Grenzverletzungen
Du kannst zum Beispiel einleiten mit 
einem Satz wie „Wir schauen heute 
darauf, wie ein guter Konsens funktio-
nieren kann. Dafür lassen wir [detail-
lierte] Schilderungen eigener (erlebter 
oder ausgeführter) Grenzverletzun-
gen aus.“ An dieser Stelle kannst du, 
wenn du es dir zutraust, ein Einzelge-
spräch anbieten oder auf Fachkräfte 
innerhalb der Einrichtung, in der sich 
die queere Gruppe trifft, sowie auf 
andere Institutionen verweisen. Über-
regionale Anlaufstellen stehen unten. 
Am besten schaust du vorher nach, 
welche Hilfen es in eurer Nähe gibt. 
Wenn es um sexualisierte Gewalt in 
der Familie geht, solltest du das Ju-
gendamt informieren. 

Besonders wenn du auf andere Hilfs-
einrichtungen verweist, bietest du 
am besten an, gemeinsam anzurufen 
oder hinzugehen, wenn du dir das zu-
traust. Für Jugendliche, die sich gera-
de geöffnet haben oder diesbezüglich 
öffnen wollen, kann es eine unüber-
windbare Hürde sein, allein woanders 
hinzugehen, um dort mit jemandem 
zu sprechen. 
Du kannst das beispielsweise so for-
mulieren: „Wir wollen heute schauen, 
wie Konsens funktionieren kann und 
dafür machen wir verschiedene Übun-
gen. [Detaillierte] Schilderungen von 
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Gewalt und Grenzverletzungen las-
sen wir hier heute besser aus, denn 
das kann bei anderen Erinnerungen 
an schlimme Erlebnisse wachrufen 
und für sie deshalb sehr schwierig 
sein. Ihr könnt gerne nachher mit mir 
sprechen. / Wir können gemeinsam 
zu XYZ, die*der hier arbeitet, gehen, 
wenn ihr über das reden wollt/müsst. 
/ Wenn du Hilfe brauchst, können wir 
gemeinsam bei einer Einrichtung an-
rufen, die sich damit besser auskennt 
als ich, oder da zusammen hingehen.“

Eine Reißleine einbauen
Ihr könnt ein Wort oder eine Ges-
te zusammen festlegen, mit der das 
Gespräch oder die Methode unter-
brochen wird, wenn es ein* der An-
wesenden zu viel wird. Das Wort kann 
z.B. „Stopp“ oder „Pause“ sein. Als 
Geste können z.B. beide Arme geho-
ben werden. 

Es ist auch möglich, mit grünen, gel-
ben und roten Karten zu arbeiten: 
    - 	 Die grüne Karte ist eine Wort-	
	 meldung. 
    -	 Die gelbe zeigt eine Verständ-	
	 nisfrage und wenn ein* die 		
	 gelbe Karte hebt, kann diese 
	 Person fragen, bevor die Dis-		
	 kussion weitergeht. 
    -	 Eine rote Karte hat Vorrang vor 	
       	 allen anderen Karten. Die 
	 Methode oder Diskussion 		
	 wird sofort unterbrochen und 	
	 wir schauen, was die Person 		
	 braucht.
Gründe für die rote Karte können 
sein:
Ein bestimmtes Wort ist verletzend 
und soll nicht mehr gesagt werden. 
Gibt es eine Alternative dafür?
Ein Thema wurde dem Menschen zu 
viel und sie*er braucht eine Pause. 
Möchte sie*er bei der Gruppe bleiben 

oder herausgehen? Will sie*er allein 
sein oder soll jemand mitkommen?

Auch hier beruht alles auf Konsens: 
Du musst bei einer Übung nicht mit-
machen, wenn du nicht willst. 
Was wir hier besprechen, bleibt im 
Raum. Wir erzählen also nichts weiter. 
(Einzige Ausnahme: Wenn jemand in 
Gefahr ist, müssen wir reagieren, um 
di*en Jugendliche*n zu schützen.)

Methoden:
Du kannst die folgenden drei Metho-
den als Konsens-Workshop durch-
führen. Du kannst auch nur eine oder 
zwei davon nehmen, um das Thema 
zu behandeln. Am besten machst du 
das Positionierungsspiel oder das Kon-
sensspiel, bevor die 3-Minuten-Übung 
gemacht wird, weil die ersten beiden 
eher „Kopfarbeit“, also was Theoreti-
sches sind, während es bei der letzten 
darum geht, Grenzen wahrzunehmen 
und anzusprechen. So könnt ihr erst 
einmal warm werden.

Positionierungsspiel „Ist es eine 
Grenzverletzung?“ 

Material: Zettel mit der Aufschrift „Ja“ 
und „Nein“ an verschiedenen Enden 
des Raums
Liste mit Fragen, z.B.:

Ist es eine Grenzverletzung, wenn… 

•	 dich jemand, den*die du nicht 
kennst, mit seinem*ihrem Handy 
filmt?

•	 du einer*m Freund*in sagst, dass 
du keine Zeit hast und sie*er dich 
immer wieder fragt, ob es nicht 
doch geht?

•	 dich dein*e Freund*in fotografiert, 
während du schläfst?
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•	 du einen Film streamen willst und 
Pornowerbung angezeigt wird?

•	 dein*e Partner*in dich vor anderen 
(als trans*, inter*, non-binary, bi, 
pan, schwul, lesbisch, asexuell, …) 
outet?

•	 ein*e Freund*in ohne dein Wissen 
Fotos von dir auf Instagram ein-
stellt?

•	 ein*e Verwandte*r von dir fragt, 
ob du abgenommen hast?

•	 dir jemand ungefragt ein Dick Pic 
verschickt?

•	 dich dein*e Freund*in immer wie-
der nach Oralsex fragt, obwohl du 
nicht möchtest?

•	 deine Eltern oder Geschwister im-
mer ohne zu klopfen in dein Zim-
mer kommen?

•	 jemand deine Haare durcheinander 
bringt?

•	 du auf einer Party einschläfst und 
dich jemand anmalt?

Hier kannst du Situationen nehmen, 
die du in deiner Gruppe schon einmal 
erlebt oder gehört hast und die du 
gerne besprechen möchtest. 

In dieser Übung laufen die Teilneh-
mer*innen durch den Raum. Die 
Workshopleitung liest eine Aussage 
vor und die Teilnehmer*innen stel-
len sich entsprechend ihrer Meinung 
hin, ob das eine Grenzverletzung ist 
oder nicht. Sie müssen nicht auf „ja“ 
oder „nein“ stehen, sie können auch 
genau in der Mitte oder mehr in die 
eine oder andere Richtung stehen. Die 
Teilnehmer*innen dürfen erklären, 
warum sie dort stehen und sollen mit-
einander diskutieren. Wenn sich durch 
die Diskussion ihre Meinung ändert, 
dürfen sie auch ihren Standort än-
dern. Die Workshopleitung muss hier 
eventuell moderieren, damit alle zu 
Wort kommen.

Wenn die Workshopleitung alle Fra-
gen gestellt hat (oder das Interesse 
der Teilnehmer*innen sinkt), kann die 
Workshopleitung die Teilnehmenden 
fragen, ob sie auch so ein Beispiel 
haben, zu dem sich alle hinstellen 
sollen.

Wenn ihr noch Lust habt und findet, 
dass noch nicht genug diskutiert wur-
de, könnt ihr danach die Übung be-
sprechen und die Teilnehmer*innen 
fragen, wie sie die Übung fanden, ob 
sie etwas überrascht hat, ob sie etwas 
Neues gelernt haben usw. Ein wich-
tiges Ziel dieser Übung ist, zu sehen, 
dass Menschen Situationen unter-
schiedlich einschätzen und dass eine 
Sache, die für die*den eine*n kein 
Problem ist, für andere eine Grenz-
verletzung ist.

Konsens-Spiel
Gut für Gruppen ab 5 Menschen. Bei 
mehr als 10 Personen am besten das 
Material mehrfach haben und in Klein-
gruppen arbeiten.

Benötigtes Material:
Zettel mit der Aufschrift „Konsens“ 
und „Kein Konsens“
Zettel mit verschiedenen Aussagen 
oder Gesten, beispielsweise:
„Ja, genau da!“ „Ich weiß nicht.“ 
„Ich habe meine Tage.“ „Das habe 
ich noch nie gemacht.“ „Das ist gut!“ 
„Warte mal!“ „keine Antwort / Reak-
tion“ „dreht sich weg“

Die Teilnehmer*innen sollen sich nun 
vorstellen, dass diese Aussagen oder 
Gesten in einer Situation geschehen, 
bei der es um Sex oder Rummachen 
geht. Dann sortieren sie ein, ob da-
durch eine Zustimmung ausgedrückt 
wird oder nicht. Die Zettel werden 
entsprechend eingeordnet und sie 
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können auch dazwischen liegen, z.B. 
„Das ist eher eine Ablehnung, aber 
kein klares Nein.“
Zum Schluss wird die Übung mit allen 
besprochen. Mögliche Fragen:
Wart ihr euch immer einig, ob etwas 
eine Zustimmung ist oder nicht? Was 
war leichter, was schwieriger?
Wenn in mehreren Gruppen gearbei-
tet wurde, könnt ihr vergleichen, ob 
ihr die Aussagen / Gesten gleich ein-
sortiert habt. 

Oft kommen Gruppen zu der Erkennt-
nis, dass eine einzelne Aussage zu 
wenig ist, um das einzuschätzen. Und 
dass Konsens sehr kompliziert und 
nicht immer eindeutig ist. „Ich habe 
meine Tage“ kann z.B. heißen, dass 
die Person dann keinen Sex möchte – 
oder sie*er will das nur mitteilen, um 
sicher zu gehen, dass das für die*den 
anderen kein Problem ist. Über Kon-
sens sprechen muss gelernt sein – 
und dabei kann die nächste Übung 
helfen.

3-Minuten-Übung
Für diese Methode ist zunächst ein In-
put nötig. Am besten malst du dafür 
so ein Diagramm und erläuterst es 
kurz:

Das Feld oben links steht dafür, dass 
ich aktiv etwas mache, wie den Arm 
einer Person streicheln, weil ich die 
Berührung und das Fühlen gerade ge-
nieße. Oben rechts das Feld steht da-
für, dass ich etwas mache, das könnte 
wieder den Arm streicheln oder auch 
eine Massage sein, weil die andere 
Person sich das gerade wünscht. In 
beiden oberen Feldern bin ich aktiv. 
Bei beiden unteren Feldern ist die 
andere Person aktiv. Einmal macht 
sie etwas, das ich mir wünsche (links) 
einmal etwas, dass sie sich wünscht 
(rechts).

Dazu erklärst du (besser frei erzählen 
als ablesen!):
Es gibt die Idealvorstellung, dass 
beim Sex, Kuscheln, jeder Art des 
Körperkontaktes immer nur das ge-
macht wird, was beide/alle total toll 
finden. Das ist ne super Sache, aber 
es gibt auch einen sehr breiten Be-
reich von Dingen, die wir mit anderen 
machen oder die wir andere an uns 
machen lassen, die wir eher okay 
finden und mitmachen, weil die*der 
andere das super findet. Wir sollten 
nichts machen, was wir gar nicht 
wollen, das uns zuwider ist, das wir 
unangenehm finden. Sachen machen, 
die wir neutral finden, kann Teil einer 
glücklichen Beziehung sein.
Oft ist es auch nicht so strikt vonein-
ander zu trennen und kann auch sehr 
schnell wechseln, oder Mischungen 
geben, z.B. dass wir etwas toll finden, 
weil Partner*in das mega toll findet.

Bei dieser Übung solltet ihr klare 
Grenzen abstecken, welche Form der 
Berührung jetzt hier gemeint ist. Im 
Kontext der Jugendgruppe sollte es 
nicht um sexuelle Berührungen gehen 
und die Teilnehmenden sollten beklei-
det bleiben.

Ich mache

Ich lasse machen

für 
dich

für 
mich
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Und nun zur Übung:
Die Teilnehmenden finden sich zu 
zweit zusammen. Sucht euch etwas 
aus, das ihr euch von der anderen 
Person wünscht und besprecht, ob 
ihr etwas findet, bei dem es für euch 
beide okay ist, das drei Minuten lang 
zu machen. Jede*r von euch sollte 
einmal in jedem Viertel des Kreises 
stehen.
Runde 1: A wünscht sich, dass B et-
was mit A macht, was A gern mag.
Formulierungsvorschlag: A: Kannst 
du dir vorstellen drei Minuten lang (x) 
bei mir zu machen? 

Runde 2: B wünscht sich, dass A et-
was mit B macht, was B gern mag.
Formulierungsvorschlag: B: Kannst 
du dir vorstellen drei Minuten lang (x) 
bei mir zu machen?

Runde 3: A macht etwas mit B, was A 
gerne mag.
Formulierungsvorschlag: A: Darf ich 
bei dir drei Minuten lang (x) machen?

Runde 4: B macht etwas mit A, was B 
gerne mag.
Formulierungsvorschlag: B: Darf ich 
bei dir drei Minuten lang (x) machen?

Die Person, die etwas gefragt wurde, 
kann mit „ja“ oder „nein“ antworten 
oder Bedingungen oder Rückfragen 
stellen wie z.B.: „Nur, wenn …“, „Aber 
dabei nicht …“. Wenn sich beide ge-
einigt haben, fangen die drei Minuten 
an. 

Danach findet ihr euch in einer Grup-
pe zusammen und besprecht, wie 
das war. Mögliche Fragen sind: Wie 
war es, Konsens so auszuhandeln? 
War es leicht oder schwierig, etwas 
zu finden? Wie habt ihr euch gefühlt, 
wenn ihr etwas für die*den anderen 

gemacht habt oder machen ließt? Wie 
war es, eure Wünsche zu äußern? 
Woran konntet ihr festmachen, ob et-
was okay ist oder nicht, welches Ge-
fühl hattest du dabei?

Diese Übung wurde von Betty Martin 
entwicket (bettymartin.org)

Workshop-Abschluss
So ein Workshop kann ganz schön 
anstrengend sein! Aber gerade die 
„schwierigen“ Themen anzusprechen 
ist richtig wichtig, wenn wir sexuelle 
Grenzverletzungen und sexualisierter 
Gewalt entgegenwirken wollen. Zum 
Schluss könnt ihr darüber sprechen, 
wie es den Teilnehmenden nun geht, 
ob sie im Workshop etwas Neues ge-
lernt oder über sich erfahren haben 
und ob sie vielleicht eine Erkenntnis 
oder einen Vorsatz mitnehmen. An 
dieser Stelle kannst du ruhig noch 
einmal ein Gesprächsangebot ma-
chen und auf andere Beratungsstellen 
hinweisen, für den Fall, dass die Teil-
nehmer*innen jetzt oder später mer-
ken, dass sie noch über etwas reden 
möchten.
Zur Entspannung macht ihr am bes-
ten noch etwas Schönes, damit die 
Teilnehmer*innen mit einem guten 
Gefühl nach Hause gehen: z.B. ein 
Spiel, das nichts mit dem voran-
gegangenen Thema zu tun hat oder 
etwas basteln. 

Das Thema Konsens im Auge 
behalten
Ein einmaliger Konsens-Workshop 
reicht nicht aus, um Jugendliche hin-
sichtlich ihrer eigenen Grenzen und 
denen anderer Menschen zu sensi-
bilisieren. Gespräche über Konsens 
können in den pädagogischen Alltag 
eingebaut werden. Wenn ihr gemein-
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sam ein Plakat dazu gestaltet, das 
dann gut sichtbar im Raum hängt, 
kannst du danach immer wieder da-
rauf verweisen. Die Gruppenleitung 
kann Anregungen geben oder die 
Jugendlichen recherchieren auf ihren 
Smartphones selbst Bilder. Planned 
Parenthood z.B. erklären die wichti-
gen Regeln des Konsens mit Pommes 
(bzw. Fries im Englischen: https://
www.plannedparenthood.org/plan-
ned-parenthood-pacific-southwest/
blog/say-yes-to-our-consent-part-
nership).  Es kann selbst gemalt und 
geschrieben oder eine Collage erstellt 
werden. Auf dem Plakat kann bei-
spielsweise stehen: Nein heißt Nein. 
Nur Ja heißt Ja. Zustimmung kann 
jederzeit widerrufen werden etc.

Ein Gespür für eine Konsenskultur 
kann geschaffen und gestärkt wer-
den, indem bei (möglichen) Grenz-
verletzungen eingegriffen wird. Wenn 
Jugendliche toben und bei dem*der 
Gruppenleiter*in der Eindruck ent-
steht, dass es einer Person zu viel 
wird, kann sie*er nachfragen, wie es 
den Beteiligten geht. Wenn jeman-
dem das Cap „geklaut“ wird und die 
Person etwas dagegen sagt, kann das 
genauso ernst genommen werden wie 
jede andere Reaktion auf eine ande-
re Grenzverletzung. Merken Jugend-
liche, dass grenzachtendes Verhalten 
in allen Situationen wichtig ist, ist das 
eine gute Grundlage für Konsens beim 
Sex, Kuscheln, Knutschen und jeder 
anderen Art des Körperkontakts.

Da unsere Gefühle zu „ja“, „vielleicht“ 
oder „nein“ oft nicht (nur) im Kopf 
stattfinden, sondern sich auch durch 
körperliche Reaktionen wie ein aufge-
regtes Kribbeln, ein komisches Gefühl 
im Bauch oder Herzrasen zeigen, ist 
es hilfreich, an einem guten Körper-

gefühl zu arbeiten und Jugendliche 
zu ermutigen, sich und ihre Gefühle 
ernst zu nehmen! Schaut euch gerne 
dazu auch die Texte „Methoden zur 
Körperarbeit in der queeren Jugend-
arbeit“ von K* Stern und „Alle Körper 
verdienen Liebe! Anregungen für eine 
Bodypositive Queere Jugendarbeit“ 
von der Feministische Waffel-Gang 
an. 

Hilfe bei sexualisierter Ge-
walt
•	 Hilfeportal Missbrauch - Hilfen für 

Betroffene, Angehörige und das 
soziale Umfeld sowie für Fachkräfte 
	 Hilfetelefon Sexueller Miss-		
	 brauch: 0800 – 2255530 (kos-

	 tenfrei, anonym)
	 Website: www.hilfeportal-
	 missbrauch.de 

•	 Notruf für vergewaltigte Frauen 
und Mädchen 
Telefon: 040-255566 
E-Mail: kontakt@frauennotruf-
hamburg.de 
Website: www.frauennotruf-ham-
burg.de 

•	 KIBS – Information und Beratung 
für männliche Opfer sexueller Ge-
walt (bis 27 Jahren) 
Telefon: 089 / 23 17 16 – 9120 
E-Mail: mail@kibs.de 
Website: www.kibs.de 

•	 Wildwasser e.V. – Verein gegen 
sexuellen Missbrauch 
Telefon: 06142 / 965760 
E-Mail: info@wildwasser.de 
Website: www.wildwasser.de
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Infos zu der*dem Autor*in: 
Jona Förster hat Soziale Arbeit und 
Gender Studies studiert und vie-
le verschiedene Dinge gemacht, die 
etwas mit sexueller Bildung und / 
oder LSBTINAPQ zu tun haben, weil 
das xiese große Leidenschaft ist. Xier 
hat in einem Peer-Projekt Bildung zu 
sexueller und geschlechtlicher Viel-
falt angeboten, Konsensworkshops für 
Jugendliche und für Erwachsene ge-
leitet, in einem queeren Jugendtreff 
und einer Beratungsstelle für junge 
queere Menschen gearbeitet, niedrig-
schwellig über sexuell übertragbare 
Infektionen aufgeklärt und pädagogi-
sche Fachkräfte zu queeren Themen 
weitergebildet. 
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Rassismuskritik in der queeren Jugendarbeit 

H. Yilmaz
Wir alle sind von Rassismus betrof-
fen, nur auf unterschiedliche Art und 
Weise. Personen, die aufgrund ihrer 
Sprache, Religion, Hautfarbe, sozia-
len Status, Herkunft oder anderen 
Merkmalen negativ betroffen sind, 
sind tagtäglich in der Schule, auf der 
Arbeit, in der Uni, in Behörden, in der 
Bahn und in ihrem Alltag Rassismen 
ausgesetzt und werden in der weiß-
deutschen Mehrheitsgesellschaft auf 
unterschiedliche Art und Weise diskri-
miniert und benachteiligt. Zu diesen 
Personen zählen Schwarze Menschen, 
People of Color, Menschen mit Migra-
tionsgeschichte und/oder Fluchterfah-
rungen.  

Personen, die positiv von Rassismus 
betroffen sind, also weiße Menschen, 
profitieren wiederum von rassisti-
schen Strukturen. Dadurch verfügen 
sie über mehr Macht und Privilegien 
und werden zudem bevorzugt behan-
delt. Dies kann sowohl bewusst als 
auch unbewusst bzw. beabsichtigt/un-
beabsichtigt geschehen, denn Rassis-
mus ist ein fester Bestandteil unserer 
Gesellschaft und unserer Sozialisa-
tion. Somit hat Rassismus Auswirkun-
gen darauf, wie wir uns selbst und 
andere wahrnehmen und bewerten, 
welche Privilegien bzw. Benachteili-
gungen wir erfahren, kurz: Rassismus 
bestimmt unsere Denk- und Verhal-
tensmuster in jeglicher Hinsicht. 

Während rassismuskritische Arbeit/
Aktivismus für weiße Menschen frei-
willig und jederzeit „ablegbar“ ist, 
können sich BI_PoC diesem nicht 
einfach entziehen, sondern sind im 
Gegenteil ständig mit Rassismen, Ver-
letzungen und Ausschlüssen auf sozi-
aler, politischer und individueller Ebe-
ne konfrontiert und müssen für den 
Zugang zu Ressourcen jeglicher Art 

verstärkt Widerstand leisten. Beispiele 
hierfür wären gute Schulnoten, eine 
Einladung zum Vorstellungsgespräch 
oder zu einer Wohnungsbesichtigung, 
Aufstieg im Beruf, etc. 

Auch queere Räume sind nicht frei 
von Verletzungen und Rassismen 
wie z.B. Anti-Schwarzem Rassismus, 
antimuslimischem Rassismus, Anti-
semitismus, und vielen weiteren. Da 
Diskriminierung verschiedene Formen 
und Dimensionen hat, kann es häufig 
zu Verschränkungen oder verstär-
kenden Überschneidungen zwischen 
diesen kommen (Intersektionalität). 
Menschen mit Mehrfachzugehörigkeit 
werden also nicht wegen einem ein-
zelnen Merkmal diskriminiert, sondern 
aufgrund von mehreren: eine Schwar-
ze Frau mit muslimischer Zugehörig-
keit, ein syrischer Geflüchteter, eine 
trans Frau of Color, um nur einige 
wenige Beispiele zu nennen.

Rassismuskritisches Arbeiten

Rassismuskritisch arbeiten heißt in 
erster Linie, sich aktiv und konstant 
mit rassistischen Mechanismen und 
der eigenen Involviertheit darin ausei-
nanderzusetzen und eigene Sichtwei-
sen zu hinterfragen. Gerade letzteres 
ist nicht einfach, sondern eine gro-
ße Herausforderung. Dieser Prozess 
kann zu Verunsicherungen führen, 
Schuldgefühle und Scham auslösen. 
Es reicht also nicht aus, sich lediglich 
mit theoretischen Wissensbeständen 
auseinanderzusetzen und sich selbst 
kritisch zu reflektieren. Für eine ras-
sismuskritische Praxis bedarf es der 
aktiven und vor allem freiwilligen Ver-
änderung der bisherigen Denk- und 
Handlungsmuster. Dies ist – wie viele 
denken – nicht mit der einmaligen 
Teilnahme eines Critical-Whiteness-
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Workshop oder ähnlichem getan. 
Rassismuskritik ist ein (Lern-)Prozess, 
der viel Zeit und Geduld benötigt, 
damit mensch ein Bewusstsein für 
die Wirkungsweisen der rassistischen 
Strukturen entwickeln kann, um das 
eigene Denken und Verhalten ändern 
zu können. 

Dabei gibt es nicht den einen rassis-
muskritischen Prozess, der für alle 
gleich erfolgt. Da er die intensive 
Auseinandersetzung mit sich selbst 
erfordert, ist er sehr persönlich. Frus-
tration und Unsicherheiten sind da-
bei unerlässlich, um Veränderungen 
einzuleiten. Im Umgang mit ande-
ren BI_PoCs gilt für weiße Menschen 
zuallererst: rassifizierte Menschen 
ernst nehmen, wenn sie von Rassis-
muserfahrungen berichten, ihnen 
zuhören und ihnen ihre Erfahrungen 
nicht absprechen, nicht kleinreden 
oder verharmlosen. Zu rassismuskriti-
schem Handeln gehört vor allem auch 
das Abgeben und Teilen der eigenen 
Macht, das zur-Verfügung-stellen von 
eigenen Ressourcen und Plattformen, 
auch Powersharing genannt. 

Damit Schwarze Menschen und Peo-
ple of Color sich über ihre Erfah-
rungen und Erlebnisse austauschen 
und (Selbst-)Bemächtigung erlangen 
können, sind Empowermentangebote 
von großer Bedeutung. Empower-
ment wird als ein selbstbestimmter 
und eigenständig gestalteter Prozess 
verstanden, in dem Menschen mit 
Rassismuserfahrungen zusammen-
kommen, um zum einen gemeinsam 
Bewältigungsstrategien zu entwickeln 
und eigene Bedürfnisse und Interes-
sen aktiv zu gestalten. Zum anderen 
dienen Empowermenträume auch da-
für, eigene Fähigkeiten und Ressour-
cen auszuloten, um diese im Alltag 

zu integrieren, sich untereinander zu 
vernetzen und Heilungsprozesse zu 
initiieren. 

Tipps für die Praxis in der quee-
ren Jugendarbeit:

•	 Wenn eine Schwarze Person oder 
Person of Color von Dir fordert, 
bestimmte Begriffe, Bezeichnun-
gen, Ausdrücke nicht zu benutzen, 
weil sie rassistisch, herablassend, 
verletzend oder beleidigend sind, 
dann halte dich daran, ohne das in 
Frage zu stellen.  

•	 Es ist nicht die Aufgabe von 
Schwarzen Menschen und People 
of Color, weiße Menschen auf ih-
rem Prozess zu begleiten, kosten-
lose Bildungsarbeit für sie zu leis-
ten oder ihnen Frage und Antwort 
zu stehen. 
 

•	 Wenn BI_PoCs von sich aus ihr 
Wissen oder ihre Erfahrungen tei-
len möchten, dann kann mensch 
diesem unter Einvernehmen Raum 
und Gehör geben und dies vor 
allem wertschätzen, denn die stän-
dige Auseinandersetzung mit Ras-
sismen frisst viel Energie und kann 
sehr belastend sein. 
 

•	 Seid solidarisch miteinander: Fragt 
Menschen mit Fluchterfahrung, 
Schwarze Menschen und People 
of Color, welche Bedarfe sie ha-
ben, stellt ihnen wenn möglich 
(Schutz-)Räume zur Verfügung, 
nehmt ihre Anliegen ernst.  

•	 Falls es zu rassistischen Verletzun-
gen kommt, fragt, OB und WELCHE 
Form der Unterstützung erwünscht 
ist. Jeder Mensch reagiert unter-
schiedlich auf Verletzungen und 
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geht unterschiedlich damit um. 
Wenn jemensch wünscht, nicht 
darüber zu reden, respektiert das. 
Auch das kann eine Schutz-/Be-
wältigungsstrategie sein.  

•	 Vermeidet Begriffe wie „Fremden-
feindlichkeit“ oder „Ausländer-
feindlichkeit“, wenn es sich um 
Rassismus handelt. Auch Sprache 
reproduziert Gewalt und Verletzun-
gen.  

•	 Wenn ihr die Möglichkeit habt, an 
Weiter-/Fortbildungen zu rassis-
muskritischer Arbeit teilzunehmen, 
nehmt diese wahr, sensibilisiert 
euch. 

Fragen für Reflexionen: 

•	 Achtet auf Sprechanteile in eurer 
Gruppe/ in eurem Netzwerk: Wer 
spricht wie viel? Wer spricht für 
wen? Wer hat Definitionsmacht? 
Achtet auf Gruppendynamiken. 

•	 Wer ist in eurem Netzwerk reprä-
sentiert und wer nicht? Welchen 
Positionen und Perspektiven wird 
Raum gegeben und welchen nicht? 
Welche Gestaltungsmacht /-ohn-
macht geht damit einher?  

•	 Welche Privilegien genießt du im 
Gegensatz zu mehrfachmarginali-
sierten Menschen? Wie kannst du 
verantwortungsbewusst mit den 
Ressourcen, die dir zur Verfügung 
stehen, umgehen und diese in dei-
ne rassismuskritische Arbeit einbe-
ziehen? 

Lesetipps und Anlaufstellen  

•	 Alice Hasters: Was weiße Men-
schen nicht über Rassismus hören 

wollen aber wissen sollten. Hanser 
Berlin (2019).

•	 Tupoka Ogette: Exit Racism. Ras-
sismuskritisch denken lernen. Un-
rast (2017).

•	 IDA NRW, insbesondere mit dem 
projekt.kollektiv. Dieses hat zum 
Ziel, rassismuskritische Perspekti-
ven für die Jugendarbeit im Kon-
text Migration & Flucht (weiter-)
zuentwickeln und Impulse zu set-
zen, um Rassismuskritik und Em-
powerment-Ansätze landesweit in 
den Strukturen der Jugendarbeit 
zu verankern. https://www.ida-
nrw.de/

•	 agisra e.V. ist eine autonome, 
feministische Informations- und 
Beratungsstelle von und für Mi-
grantinnen*, geflüchtete Frauen*, 
Schwarze Frauen* und all diejeni-
gen, die von Rassismus betroffen 
sind. https://agisra.org/

•	 Das Projekt „Q_munity“ arbeitet 
für rassismuskritische queere Ju-
gendarbeit im Kontext Flucht und 
Migration. https://www.queere-ju-
gend-nrw.de/projekt-q-munity 

•	 Die landesweite Fachstelle 	
#MehrAlsQueer (#MAQ) stellt 
Informationen zur Verfügung und 
bietet Beratung an – zum Beispiel 
zu den Themen sexueller und ge-
schlechtlicher Vielfalt im Kontext 
von Rassismus-Erfahrungen, Mig-
ration, Religion und Flucht in NRW. 
https://www.mehralsqueer.de/

Zu der*dem Autor*in: 
H. Yilmaz (kein Pronomen) ist Sozial-
arbeiter_in und Bildungsreferent_in 
in den Bereichen Queerfeminismus, 
geschlechtliche Vielfalt, Rassismuskri-
tik, Mehrfachzugehörigkeit und Em-
powerment. 



© Queere Jugend NRW

	 Material und Tipps 

28



© Queere Jugend NRW

	 Material und Tipps 

Umgang mit selbstverletzendem Verhalten und suizidalen 
Krisen 

Moritz Prasse

Es ist toll queer zu sein! Ich kann mir 
nichts besseres vorstellen. Wie un-
glaublich langweilig wäre mein Leben, 
wäre ich cis-hetero. Ich bin glücklich 
darüber, dass ich das so sehen kann 
und ich weiß, dass das nicht allein 
mein Verdienst ist. Dass ich Queer-
ness als etwas positives wahrnehmen 
kann, dafür danke ich allen Vor-
kämpfer*innen für Emanzipation und 
gleiche Rechte der letzten 150 Jahre. 
Dazu gehört aber auch für viele von 
uns ein jahrelanger Prozess der Aus-
einandersetzung mit sich selbst und 
unserer Umwelt. Wir kennen Beleidi-
gungen gegen Schwule, Lesben, Bi-
sexuelle, trans*- und intergeschlecht-
liche Menschen zur Genüge aus der 
Schule, vielleicht sogar aus unserer 
Familie. Möglicherweise haben wir 
selbst auch abfällig über Queers ge-
sprochen. Trotz aller gesellschaftlicher 
Verbesserungen struggeln nach wie 
vor viele Jugendliche, wenn sie fest-
stellen, dass sie selbst queer sind. Sie 
haben die Homo- und Transfeindlich-
keit so verinnerlicht, dass es ihnen 
schwer fällt zu akzeptieren, dass es 
sie selbst betrifft. Sie haben Angst vor 
den Reaktionen der Familie, der Schu-
le oder der Arbeitgeber*innen und 
müssen noch viel zu oft tatsächlich 
Diskriminierungserfahrungen machen.

Wir merken in unserer Arbeit in den 
lsbti-Jugendtreffs, dass diese Erfah-
rungen nicht spurlos an den Jugend-
lichen vorübergehen. Vielleicht hast 
du auch schon gesehen, dass Jugend-
liche sich selbst verletzt haben oder 
mit welchen geredet, die so traurig 
und hoffnungslos wirkten, dass du dir 
ernsthafte Sorgen um sie gemacht 
hast. Gerade als ehrenamtliche Ju-
gendgruppenleitung ist es nicht leicht, 

damit einen Umgang zu finden, und 
es tauchen viele Fragen auf, z.B.:
Was muss ich als ehrenamtliche Ju-
gendgruppenleitung wissen?  

Wie kann ich reagieren, wenn die 
Themen im offenen Treff angedeutet 
oder direkt angesprochen werden? 

Was mache ich, wenn ich vermute 
oder weiß, dass ein*e Besucher*in 
sich selbst verletzt oder in einer suizi-
dalen Krise befindet? 

Das erste, was du tun kannst, tust du 
bereits: Du beschäftigst dich mit dem 
Thema, versuchst dich weiterzubil-
den und schärfst so deinen Blick, um 
Warnzeichen erkennen und deuten zu 
lernen.

Kriterien für ein Suizidrisiko
Zur Einschätzung des Suizidrisikos 
gibt es vier Stufen: Keine Suizidalität, 
eine erhöhte Basissuizidalität, eine 
erhöhte Suizidgefahr und eine akute 
Suizidgefahr.

Wir können davon ausgehen, dass 
die Jugendlichen in queeren Jugend-
treffs grundsätzlich eine erhöhte Ba-
sissuizidalität aufweisen, da sie zu 
einer Gruppe mit psychischen Be-
lastungsfaktoren und belastenden 
Lebenssituationen gehören. Dazu 
zählt insbesondere auch verinnerlich-
te Homo- und Transfeindlichkeit und 
erlebte Diskriminierung in der Schule, 
auf der Straße oder in der Familie. 
Das bedeutet für Jugendgruppenlei-
tungen im queeren Kontext, dass sie 
viel intensiver mit dem Thema Selbst-
verletzung und Suizidalität konfron-
tiert werden als in anderen Kontexten 
und dem Thema gegenüber auch viel 
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aufmerksamer sein müssen.

Eine erhöhte Suizidgefahr besteht bei 
der Äußerung konkreter Todes- und 
Ruhewünsche, konkreter Suizidideen 
und -pläne. Hinweise darauf können 
eine tiefe Hoffnungslosigkeit sein, 
eine subjektiv aussichtslos erschei-
nende Situation und eine chronische 
psychische Erkrankung, wie z.B. eine 
Depression.

Eine akute Suizidgefahr besteht, wenn
•	 konkrete Suizidabsichten geäußert 

werden.
•	 eine Handlung geplant und/oder 

vorbereitet wurde oder auch abge-
brochen wurde.

•	 der „seelische Schmerz“ nicht 
mehr ertragbar erscheint und sich 
daraus ein Handlungsdruck ergibt.

•	 selbstaggressives Verhalten, keine 
Steuerungs- und keine Absprache-
fähigkeit vorliegen. Steuerungs-
fähigkeit meint hier z.B., ob das 
Gegenüber in der Lage ist, akut 
selbstverletzendes Verhalten zu 
unterlassen, oder ob es keine oder 
wenig Kontrolle über das eigene 
Verhalten hat.

•	 keine Gründe benannt werden 
können, die ein Weiterleben sinn-
voll erscheinen lassen oder gegen 
einen Suizidversuch sprechen.

Warnzeichen
Es ist nicht immer leicht einzuschät-
zen, ob es sich „nur“ um eine Suizid-
drohung handelt, oder eine tatsäch-
liche Handlungsintention besteht, die 
ein sofortiges Einschreiten erforderlich 
macht. Hilfreich ist es daher zudem, 
sich mit den Risikofaktoren und Warn-
zeichen zu beschäftigen. Warnzeichen 
können im Jugendalter folgende sein:
•	 Plötzliche Verhaltensänderung, 

Apathie und Rückzug, aber auch 

Antriebssteigerung oder Schlafstö-
rungen

•	 Verschenken persönlicher Gegen-
stände

•	 Unübliche Beschäftigung mit Ster-
ben und Tod. Symptome einer 
Depression, Stimmungsschwan-
kungen, mangelnde emotionale 
Stabilität

•	 Deutliche Hoffnungslosigkeit, 
Schuldgefühle, Selbstvorwürfe

•	 Gefühl der Wertlosigkeit, einge-
schränkte Ressourcen um Proble-
me zu lösen, Schwarz-Weiß-Den-
ken

•	 Vorliegen einer psychosozialen 
Krise, vor Kurzem erfahrenes Ver-
lusterlebnis

Fragen
Wenn du Jugendliche in deiner Grup-
pe hast, die sich selbst verletzen oder 
bei denen du eine große Traurigkeit 
wahrnimmst, oder du dir aus anderen 
Gründen Sorgen machst, dann emp-
fiehlt es sich, in einem vertrauensvol-
len, wertschätzenden, nicht-werten-
den Gespräch nach Suizidgedanken 
und Suizidabsichten zu fragen. Das 
offene und angstfreie Ansprechen 
kann die Schwelle für die Selbstoffen-
barung senken und eine Entlastung 
sein. Außerdem ist es notwendig, 
einzuschätzen, ob akuter Handlungs-
bedarf besteht. Du brauchst keine 
Sorgen haben, dass du durch deine 
Fragen dein Gegenüber überhaupt 
erst auf die Idee bringst oder die Situ-
ation verschlimmerst. Ansprechen ist 
immer die bessere Lösung. Die Fragen 
zur Einschätzung des Suizidrisikos 
können wie folgt aussehen:
•	 Hast du, als du so traurig warst, 

schon einmal gedacht, dass es 
besser wäre, tot zu sein?

•	 Wenn du daran gedacht hast, dass 
es besser wäre tot zu sein, hast du 

Umgang mit selbstverletzendem Verhalten und suizidalen Krisen - M. Prasse
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schon einmal daran gedacht, dir 
das Leben zu nehmen?

•	 Wenn du es tun würdest, wie wür-
dest du es tun? Hast du Vorberei-
tungen getroffen?

•	 Kannst du die Gedanken kontrollie-
ren oder drängen sie sich auch in 
Situationen auf, in denen du nicht 
daran denken möchtest?

•	 Was könnte dich davon abhalten, 
die Pläne umzusetzen?

Handeln
Wenn du zu der Einschätzung 
kommst, dass eine Person eine er-
höhte Suizidgefahr aufweist, wirst du 
dich wahrscheinlich fragen, was das 
jetzt heißt und was du tun kannst. 
Grundsätzlich solltest du zum einen 
nicht allein mit dem Thema bleiben, 
sondern dich im Team austauschen 
oder gegebenenfalls bei anderen Be-
ratungsstellen um Rat fragen. Ganz 
wichtig ist: Kenne deine Grenzen! Du 
bist kein*e Therapeut*in und kein*e 
Psychiater*in. Eine therapeutische 
Begleitung von suizidgefährdeten 
Jugendlichen ist aber häufig sinnvoll 
und notwendig und du solltest ver-
suchen, die entsprechenden Jugend-
lichen dazu zu bringen, sich selbst 
Hilfe bei Therapeut*innen oder in der 
Psychiatrie zu suchen. Je nach Vor-
erfahrung mit Therapien und Kliniken 
ist das nicht immer ganz einfach und 
erfordert Geduld. Manchmal kann es 
niedrigschwelliger sein, erst mal zu 
einer psychosozialen Beratungsstelle 
zu gehen. Die Einsicht der Jugend-
lichen, dass sie Hilfe benötigen und 
sich diese auch suchen, ist aber deut-
lich besser als Zwangsmaßnahmen 
und lohnt sich in vielen Fällen.

Wenn du eine*n akut suizidgefähr-
dete*n Jugendliche*n vor dir sitzen 
hast, kannst du nicht nichts tun. Un-

abhängig von deiner persönlichen 
Einstellung zum Thema Suizid bist 
du auch als ehrenamtliche Jugend-
gruppenleitung für die Sicherheit 
der Besucher*innen verantwortlich. 
Grundsätzlich solltest du dein weite-
res Vorgehen mit deinem Gegenüber 
besprechen und auch erklären, dass 
du die Person nicht allein nach Hau-
se gehen lassen kannst, wenn nicht 
sicher ist, dass sie da auch ankommt. 
Bei Minderjährigen solltest du dir den 
Kontakt der Sorgeberechtigten geben 
lassen und sie bitten, vorbeizukom-
men, um das weitere Vorgehen zu be-
sprechen. Volljährige Besucher*innen 
kannst du auch selbst in eine psychia-
trische Klinik begleiten. Hierfür bietet 
es sich an, vorher zu wissen, wo die 
nächste zuständige Klinik ist. Besten-
falls kennst du die Anlaufstellen schon 
und ihr habt Erfahrungen, wie sie ins-
besondere mit trans* Personen um-
gehen. Möglicherweise könnt ihr euch 
als Team mit der zuständigen Leitung 
der psychiatrischen Notaufnahme 
austauschen und auf die besonderen 
Bedürfnisse queerer Jugendlicher und 
junger Erwachsener in psychiatrischen 
Einrichtungen aufmerksam machen.

Im Gruppenkontext
Das Thema Suizidalität und Selbst-
verletzungen wird sich aus dem Grup-
penkontext von lsbti-Jugendtreffs 
nicht immer komplett ausklammern 
lassen. Ihr solltet als Team aber da-
rauf achten, es zu begrenzen. Es ist 
sinnvoll, euren Jugendlichen zu ver-
mitteln, nicht außerhalb vom Grup-
penkontext miteinander über ihre 
Suizidgedanken oder Suizidimpulse zu 
sprechen, sondern dafür das Einzel-
gespräch mit den Gruppenleitungen 
zu suchen. Damit schützt ihr andere 
Jugendliche vor einer zu großen emo-
tionalen Belastung durch das Wissen 
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über Suizidgedanken ihrer Freund*in-
nen. Außerdem solltet ihr darauf ach-
ten, dass selbstverletzendes Verhal-
ten nicht unmittelbar in der Gruppe 
sichtbar wird. Beispielsweise gehören 
frische Wunden durch Schnitte ver-
sorgt und danach durch lange Klei-
dung abgedeckt. Damit verhindert ihr 
einerseits, dass ein Beziehungsaufbau 
über die Selbstverletzung stattfindet 
und andererseits, dass sich die rest-
lichen Jugendlichen zwangsweise mit 
dem Thema beschäftigen müssen.

Abschließend: 
Genauso, wie wir regelmäßig Erste-
Hilfe-Kurse besuchen sollten, um im 
Notfall möglichst angemessen handeln 
zu können, ist es auch hilfreich sich 
auf psychische Krisen vorzubereiten.  
Gute und regelmäßige Vorbereitung 
gibt dir in herausfordernden Situa-
tionen Sicherheit. Eine ausgedruckte 
Liste mit Anlaufstellen und ihren Kon-
taktdaten aus deiner Umgebung kann 
dir in Akutfällen ersparen, wild suchen 
zu müssen und strahlt auch deinem 
Gegenüber Sicherheit aus. 

Leseempfehlungen und Anlauf-
stellen

Prasse, Moritz: Selbstverletzendes 
Verhalten und suizidale Krisen - all-
tägliche Herausforderungen in der 
Arbeit mit trans* Jugendlichen nicht 
nur in lsbti Jugendtreffs. Schriftenrei-
he Alltagswelten-Expert_innenwelten: 
Band 20 (2019). (Als PDF abrufbar 
unter www.queere-jugend-nrw.de)

Umgang mit selbstverletzendem Verhalten und suizidalen Krisen - M. Prasse

Zum Autor: Moritz (Pronomen: er) 
ist Sozialpädagoge und arbeitet seit 
2016 im Track, dem LSBTI-Jugend-
zentrum und der Beratungsstelle in 
Münster. Er lebt mit Partner und zwei 
Kindern in einer Kleinstadt und freut 
sich immer wieder, wenn Menschen 
im 21. Jahrhundert ankommen :-).
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Alle Körper verdienen Liebe
Anregungen für eine bodypositive queere Jugendarbeit 

Autor*in: Feministische Waffel-Gang  
(https://feministischewaffelgang.wordpress.com/)

In diesem Beitrag geht es um den 
gesellschaftlichen und persönlichen 
Umgang mit Körpern und Schönheits-
idealen sowie um Chancen und Her-
ausforderungen bodypositiver queerer 
Jugendarbeit. 

Bodyshaming als Normalzustand
„Ich muss unbedingt abnehmen, ich 
bin viel zu fett!“ / „Die Hässliche!“ / 
„Das sieht aber mega unvorteilhaft 
aus, das kannst du echt nicht tragen.“ 
/ „Also ich find´s wichtig, Sport zu 
machen und nicht nur faul auf dem 
Sofa zu liegen…“ – Solche oder ähn-
liche Aussagen rund um Körper und 
Schönheitsnormen sind ein selbst-
verständlicher Teil des Alltags von 
Jugendtreffs und -gruppen. Kein 
Mensch kann den strengen Schön-
heitsidealen entsprechen, die uns in 
der Werbung anstrahlen, und doch 
lernen wir, negativ auf alle Körper-
merkmale zu schauen, die von diesen 
Idealen abweichen. Bodyshaming, die 
Praxis, eine Person zu erniedrigen, in-
dem kritische oder belustigende Kom-
mentare über deren Körper gemacht 
werden, ist eine Diskriminierungs-
form, die wohl jede*r von euch schon 
einmal selbst erlebt oder beobachtet 
hat. Viele von uns haben sicher auch 
schon selbst Bodyshaming ausgeübt 
oder zumindest mitgelacht oder nichts 
dazu gesagt – froh darum, in dem 
Moment nicht selbst im Schussfeuer 
zu stehen. Dicke, behinderte, Schwar-
ze und auch sichtbar queere Körper 
sind von Bodyshaming besonders 
betroffen. Der negative Blick schreibt 
sich häufig tief in das Verhältnis zum 
eigenen Körper und das Selbstbild 
ein, bis hin zu Selbsthass und selbst-

verletzendem Verhalten.

Bodypositivity als Gesellschafts-
kritik und Selbstfürsorge
Die bodypositive Bewegung setzt 
negativen Sichtweisen und konkreten 
Diskriminierungen einen wertschät-
zenden und liebevollen Blick auf Kör-
per entgegen. Sie steht insbesondere 
in Verbindung mit der feministischen 
Bewegung und hat das Ziel von Ge-
sellschaftskritik und -veränderung wie 
auch das Ziel der Stärkung und Ent-
lastung jeder Person, die mit ihrem 
Aussehen ringt. 
So zeigen bodypositive Perspektiven 
bspw. kritisch auf, dass die Schön-
heits- und Diätindustrie großes wirt-
schaftliches Interesse daran haben, 
dass insbesondere Frauen weiterhin 
unsicher und unzufrieden mit ihren 
Körpern bleiben: Denn auf diese Wei-
se kaufen sie immer weiter Produkte, 
die ihnen helfen sollen, sich vermeint-
lich zu „verbessern“. Insbesondere 
der gesellschaftliche Umgang mit 
dicken Körpern, Fatshaming, wird kri-
tisch unter die Lupe genommen. Denn 
die Vorurteile, die wir rund um Dick-
sein kennen (= ungesund, gefährlich, 
faul, undiszipliniert) sagen uns, so die 
Kritiken, deutlich mehr über die Ge-
sellschaft, in der wir leben, als über 
einzelne dicke Menschen (die selbst-
redend nicht alle diesen Vorurteilen 
entsprechen!): Warum ist die Idee 
von einer Person, die sich nicht selbst 
„diszipliniert“ so eine große Provoka-
tion für viele Menschen? Wollen wir in 
einer Gesellschaft leben, die Personen 
nicht in Frieden eigene Entscheidun-
gen über den Umfang ihrer Körper 
treffen lässt?
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Die Bodypositivity-Bewegung ist au-
ßerdem, insbesondere online in den 
sozialen Medien, ein Ort von Vernet-
zung, gegenseitiger Unterstützung 
und Empowerment derjenigen Men-
schen, die ganz persönlich mit den 
Schönheitsnormen und den Folgen 
von Bodyshaming ringen. Bspw. pos-
ten bodypositive Aktivist*innen stär-
kende Fotos und Illustrationen sowie 
Texte über ihren Weg hin zu einem 
liebevolleren Umgang mit sich selbst.

Lesetipps Body- und Fatshaming: 
•	 Anonym 2015: Bauchgefühl. Mei-

ne Auseinandersetzung mit Essen, 
meinem Bauch und der Schlank-
heitsnorm. (Broschüre/Comic be-
stellbar unter: https://black-mos-
quito.org/de/bauchgefuhl.html) 

•	 SchwarzRund: Bodys are… (Ar-
beitszine zu eigenen Grenzen und 
radikaler Körperliebe, bestellbar 
unter: https://schwarzrund.de/
kaufen/) 

•	 Magda Albrecht 2018: Fa(t)shio-
nista. Rund und glücklich durchs 
Leben. Ullstein Verlag Berlin. 

•	 Betrifft Mädchen 2/2019: Fat 
Studies und Fat Shaming. (Fach-
zeitschrift mit vielen praxisnahen 
Beiträgen, zu bestellen unter: 
https://www.beltz.de/fachmedien/
sozialpaedagogik_soziale_arbeit/
zeitschriften/betrifft_maedchen/
show/Journal/ausgabe/39844-be-
trifft_maedchen_22019.html)

Queere Perspektiven auf Bodypo-
sitivity
Vielleicht ist es dir schon aufgefal-
len: Es gibt einige Parallelen zwischen 
Fatshaming und Homofeindlichkeit. 
Die queere Aktivistin Anna Mallow be-
schreibt das 2013 so: 

„Das konstante Witze-Reißen auf ihre Kosten, 
das geeignetste Beispiel für ´ungesunde´ Le-
bensführung und Verlust von Selbstkontrolle, 
vor dem wir unsere Kinder beschützen müs-
sen – ist ´fett´ heute das, was ‚queer‘ noch 
vor einer Generation war?“ 

Sie plädiert dafür, sich gerade als 
queere Community für alle Menschen 
einzusetzen, die nicht den Main-
stream-Definitionen von ´normal´, 
´gesund´ oder ´schön´ entsprechen 
– denn sowohl in den Kämpfen dicker 
wie in den Kämpfen queerer Men-
schen ginge es darum, sich und an-
dere abseits dieser Normen lieben zu 
lernen.
Im Mainstream der LSBTIQ*-Commu-
nity kommt Bodypositivity allerdings 
nur langsam an, in Szene-Magazinen 
und Serien dominieren normschöne 
Körper. Insbesondere in der schwu-
len Szene werden Körperideale sel-
ten reflektiert und auf Datingprofilen 
finden sich nicht selten offene Aus-
schlusskriterien „keine Fetten“. Der 
schwule Aktivist und Therapeut Zach 
Verwey führt 2017 in seinem Artikel 
den Druck der unrealistischen Schön-
heitsideale und die entsprechenden 
Folgen für die psychische Gesundheit 
schwuler Männer aus und kommt zu 
folgendem Schluss-Appell: 

„Als Community müssen wir beginnen unse-
ren Selbstwert als etwas Tieferes und Grund-
legenderes wahr- und anzunehmen als die 
Anzahl unserer sichtbaren Bauchmuskeln; 
und wir müssen damit aufhören einander zu 
geißeln mit unseren wertenden Blicken und 
beißenden Bemerkungen. Unsere Existenz 
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ist sowieso davon geprägt, dass eine Vielzahl 
von Menschen uns für nicht gut genug hält 
und wir müssen damit aufhören, diese Bot-
schaft durch die Weise zu verstärken, wie wir 
unsere Körper behandeln. Auch wir können 
unsere Definition von Gesundheit erweitern, 
auch wir können die Körperbilder zurückwei-
sen, die uns zu strikteren Diäten und schwe-
reren Hanteln treiben. Und ich glaube, dass 
wir im ersten Schritt genau darüber reden 
müssen.“

Auch trans* und Mental Health Ak-
tivist Sam Dylan Finch spricht sich 
2015 dafür aus, wie wichtig und stär-
kend Bodypositivity auch für trans* 
Personen sein kann – allerdings nur, 
wenn aktuellen Schönheitsidealen 
nicht unreflektiert die Botschaft „Alle 
Körper sind perfekt wie sie sind und 
müssen nicht verändert werden!“ ent-
gegengesetzt würde. Sam schreibt 
dazu: 

“Mein Bodypositivity legt sich nicht auf die 
Idee fest, dass alle Körper perfekt sind wie 
sie sind, denn einige von uns erfahren das 
anders. Aber alle Körper sind wertvoll – d. 
h., wir sollten sie lieben und umsorgen, wie 
auch immer diese Sorge aussieht, solange sie 
uns gut tut. Mein Bodypositivity sagt, dass 
wir uns alle unsere Körper und die Entschei-
dungsmacht über sie zurück erobern soll-
ten. Manchmal bedeutet das, unsere Körper 
einfach so sein lassen zu dürfen wie sie sind, 
schädliche Körperideale rauszuschmeißen 
und stattdessen Liebe in uns reinzulassen. 
Aber manchmal verlangt das Zurückerobern 
Veränderung. Manchmal bedeutet es, unsere 
Körper von der Dysphorie zurück zu nehmen 
und die Entscheidungen zu fällen, die wir für 
unsere Gesundheit brauchen – Gesundheit, 
die wir nach unseren eigenen Vorstellungen 
festlegen. Manchmal braucht es eine Transi-
tion hin zu den Körpern die wir brauchen, um 
gesund zu sein. Das ist absolut OK. Manch-
mal kann die Veränderung von Körpern unser 
größter Akt der Selbstliebe sein.“

Zum Nach- und Weiterlesen (lei-
der nur auf Englisch):

•	 Anna Mallow 2013: Sized Up. Why 
Fat is a Queer and Feminist Issue. 
https://www.bitchmedia.org/artic-
le/sized-up-fat-feminist-queer-di-
sability

•	 Anna Mallow 2013: Fat Liberation 
is Totally Queer. http://bitchmaga-
zine.org/post/fat-liberation-is-to-
tally-queer 

•	 Sam Dylan Finch 2015: I’m Trans-
gender And I Need Body Positivity, 
Too. https://www.huffpost.com/
entry/im-transgender-and-i-need-
body-positivity-too_b_7867414 

•	 Zach Verwey 2017: Why Gay Men 
Need A Body Positivity Movement, 
Too. https://www.huffingtonpost.
com/entry/why-gay-men-need-
a-body-positivity-movement-too_
us_590cbc67e4b046ea176aeac4 

Empowernde Fotos/Bilder zu 
Bodypositivity und Queer:

•	 Übersicht über 10 bodyposi-
tive, queere Aktivist*innen: 
https://www.out.com/news-opi-
nion/2019/2/13/10-queer-body-
posi-igs-follow-if-you-loved-sam-
smiths-post 

•	 Bodypositive, queere Style-Vor-
bilder: http://www.qwearfashion.
com/home/qwear-crushes-
30-lgbtqia-dreamboats-proving-fa-
shion-has-no-size 

•	 Bodypositive Foto-Aktion für trans* 
Männlichkeiten: https://wearyour-
voicemag.com/body-politics/drop-
thetowel-highlights-trans-men-
wearing-voices
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•	 Fat Grrrl Activism: https://fat-
grrrl-activism.tumblr.com/ 

•	 EveryMan Project: https://mic.
com/articles/180945/the-ever-
yman-project-tries-to-bring-men-
into-the-body-positive-conversa-
tion#.0i8nesJQk

•	 Online-Bildersuche lohnt sich auch! 
Tobt euch aus: „Bodypositivity + 
queer“, „Bodypositivity + trans“ 
usw. 

Herausforderungen und Chancen 
bodypositiver Jugendarbeit
Queere Jugendarbeit hat die Chan-
ce, Jugendliche auch im Umgang mit 
ihren Körpern zu stärken. Wie du 
selbst als Gruppenleitung Körper und 
Aussehen thematisierst und auf Aus-
sagen anderer reagierst, dient deinen 
Besucher*innen als Orientierung und 
kann für einige darüber entscheiden, 
ob sie sich im Treff angenommen und 
wohl fühlen können oder Angriffe be-
fürchten müssen.
Es ist wichtig, dass du als Gruppen-
leitung 
•	 dich klar gegen Bodyshaming posi-

tionierst;
•	 das Ringen vieler deiner Besu-

cher*innen mit ihren Körpern ernst 
nimmst;

•	 wo es möglich ist, alternative Er-
fahrungen zu dem alltäglichen 
Bodyshaming-Normalzustand an-
bietest. 

Eigenes Erlerntes rund um Körper und 
Schönheitsideale sitzt tief. Niemand 
erwartet, dass du selbst ein ungebro-
chen liebevolles Verhältnis zu deinem 
Körper hast. Außerdem ist es selbst-
verständlich allein deine Entscheidung 
und – solange es dir gut tut – gut und 
richtig, wie du dich ernährst, (keinen) 
Sport betreibst usw. Entscheidend ist, 

dass du darum weißt, dass alle Körper 
unterschiedlich sind und funktionieren 
und nur jede Person für sich selbst 
wissen kann, was ihr gut tut und was 
nicht. Es ist nicht deine Aufgabe als 
Gruppenleitung, ungefragt das Aus-
sehen, Leben oder die körperliche 
Gesundheit deiner Besucher*innen zu 
bewerten. Es ist vielmehr deine Auf-
gabe, sie – im Sinne von Sam Dylan 
Finchs Zitat oben – darin zu unter-
stützen und zu stärken, sich selbstbe-
stimmt ihren eigenen Zugang zu und 
Umgang mit ihren Körpern (zurück) 
zu erobern. Gemeinsam habt ihr die 
Chance, im Jugendtreff einen safer 
space zu schaffen, in dem sich hierzu 
ohne Angst ausprobiert werden kann. 
Einen Raum, in dem Besucher*innen 
sich vielleicht seit Jahren das erste 
Mal trauen, ein Oberteil mit kurzen 
Ärmeln zu tragen, in dem es Spaß 
machen kann gemeinsam zu tanzen 
oder oder…
An folgenden zentralen Botschaften 
könnt ihr euch hierfür orientieren: 

•	 Nicht unsere Körper sind das Prob-
lem, sondern unrealistische Schön-
heitsideale und allgegenwärtiges 
Bodyshaming. 

•	 Alle Körper sind liebenswert und 
wertvoll. Wir sind nicht nur dafür 
da, attraktiv für andere zu sein. 
Und wir sind außerdem viel, viel 
mehr als nur unser Aussehen. 

•	 Hier im Jugendtreff wollen wir 
gemeinsam dafür sorgen, dass 
Bodyshaming möglichst „draußen 
bleibt“. Negative Blicke auf Körper 
sitzen tief, aber hier im Treff wollen 
wir üben, liebevoller auf uns selbst 
und andere zu schauen. Lasst uns 
darauf achten, wie wir z.B. über 
Diäten und andere sensible The-
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6.	Wozu hast du Fragen, Widerstän-
de, Austauschbedarf in deinem 
Team?

men sprechen. Alle Körper sollen 
sich wohl fühlen können.  

•	 Nur du solltest darüber bestimmen 
dürfen, ob und wie sich dein Kör-
per und Aussehen verändern soll, 
z.B. durch Ernährung, Bewegung, 
Hormone, Make-up oder Kleidung. 

•	 Einschätzungen, Rat und Hilfe an-
derer dazu können sehr hilfreich 
sein. Aber sie sollten erst erfolgen, 
wenn du darum bittest.  

///Material für die Selbstre-
flexion und für Austausch im 
Gruppenleitungs-Team///

Selbstreflexion für Jugendgrup-
penleiter*innen: Du und dein 
Körper 

1.	Mit welchen Botschaften rund um 
„gute“, „schöne“, „begehrenswer-
te“ Körper bist du aufgewachsen? 
Was hast du darüber gelernt, wie 
Körper nicht sein sollen?

2.	Wie ist heute dein Verhältnis zu 
deinem Körper? Wie blickst du auf 
deinen Körper? Wie gehst du mit 
deinem Körper um?

3.	Wie gehen andere mit deinem Kör-
per um? Welche Reaktionen kennst 
du?  
Was fühlt sich gut an? Was fühlt 
sich weniger gut bis schlecht an?

4.	Welche Erfahrungen und Beobach-
tungen machst du diesbezüglich in 
der LSBTIQ*-Szene? Was findest 
du hier positiv? Was findest du hier 
negativ?

5.	Welche Botschaften rund um Kör-
per und Selbstfürsorge möchtest 
du jungen Queers gerne vermit-
teln?

Austausch im Gruppenleitungs-
Team: 
Wie können wir Bodypositivity in 
den Alltag im Jugendtreff tragen?

 
Sammelt gemeinsam mögliche body-
positive Umgangsstrategien mit fol-
genden Beispielsituationen. Welche 
Beispiele aus euren eigenen Gruppen 
bzw. eurem Alltag kennt ihr noch? 

[Beispiel 1]
Ein*e Besucher*in deiner Gruppe 
macht ihre Begeisterung über den Ge-
wichtsverlust einer*eines anderen Be-
sucher*in laut. Immer wieder fällt das 
Gespräch darauf, wie toll die Person 
jetzt aussehen würde, dass sie selbst 
auch gerne „so schön“ wäre, auch 
gerne abnehmen würde etc. 

[Beispiel 2]
Eine Kleingruppe im Jugendtreff 
unterhält sich laut darüber, welche 
Leute mit welchen Körpern bestimm-
te Styles tragen können und welche 
nicht. Eine Person beklagt, dass sie 
mit ihrem Körper auf keinen Fall einen 
androgynen Style tragen könnte. 

[Beispiel 3]
Freibadbesuch?! In deinem Jugend-
treff/deiner Gruppe wird der Wunsch 
geäußert, einen gemeinsamen Tages-
ausflug ins Freibad zu machen.

1.	Welche möglichen Herausforderun-
gen siehst du hier für deine Grup-
pe?
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2.	Überlegt zusammen, wie mit der 
Situation umgegangen werden 
kann. Wie könnte ein Setting aus-
sehen, in dem es gleichermaßen 
okay ist, mit T-Shirt und Hose da-
bei zu sein oder sich möglicherwei-
se zum ersten Mal in einer Gruppe 
zu trauen und dabei wohlzufühlen, 
nur in Schwimmkleidung dabei zu 
sein?

Gruppenarbeit: 
Darstellung von Körpern in (Sze-
ne-)Zeitschriften

Immer 2-4 Teilnehmer*innen stö-
bern gemeinsam durch eine Jugend-, 
Klatsch-, Lifestyle- oder LSBTIQ*-
Szene-Zeitschrift. 

Sammelt und diskutiert zu folgenden 
Fragen und haltet eure Ergebnisse so 
fest, dass ihr sie den anderen im An-
schluss vorstellen könnt.

1.	Welche Körper sind dargestellt?  

2.	 In welchem Kontext werden sie 
dargestellt (Bilder)? Z.B. lachend, 
beim Sport, positiv, negativ…? 

3.	Wie werden die Körper im Text 
dazu beschrieben? 

4.	 Finden sich manche Darstellungen 
und Beschreibungen besonders 
häufig? 

5.	Wie beurteilt ihr den Umgang 
mit Körpern in dieser Zeitschrift? 
Welche Körper und Themen, Re-
präsentationen fehlen euch? Was 
wünscht ihr euch anders? 

Möglicher gemeinsamer Austausch im 
Anschluss: 
 
6.  Wie würde eure ideale queere 
     Zeitschrift aussehen?

Alle Teilnehmer*innen beschäftigen 
sich für sich allein mit folgenden Fra-
gen. Im Anschluss kann sich dazu 
ausgetauscht werden, wie es allen 
mit der Übung ging und ob einige ihre 
Antworten und Ideen teilen wollen.

1.	Was macht/schafft mein Körper 
jeden Tag für mich? (z.B. mich tra-
gen, mit Sauerstoff versorgen…) 

2.	Wann gibt mein Körper mir gute,   	
schöne Gefühle? (z.B. heiße Du-
sche, Kuscheln, Spazieren gehen…) 

3.	Was kann ich meinem Körper Gu-
tes tun? (z.B. liebe Botschaften an 
mich an 	meinen Spiegel kleben, 
ausreichend schlafen…) 

4.	Was sage ich zu lieben Freund*in-
nen, wenn sie über ihre Körper 
klagen? 

5.	Könnte ich das auch zu mir selbst 
sagen?

Einzelarbeit & anschließender 
Austausch: Mein Körper verdient 
Liebe
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Methoden zur Körperarbeit in der queeren Jugendarbeit
 
K*Stern 

Methoden zur Körperarbeit - K*Stern

Viele LSBTIQA+ Menschen nutzen 
Körperübungen zur Selbststärkung 
und als Möglichkeit, sich und dem 
eigenen Körper etwas Gutes zu tun. 
Die einen nutzen sie als Gegenmittel, 
wenn sie Diskriminierungserfahrun-
gen machen, weil die Übungen ihnen 
helfen, mit dem (Minderheiten)Stress 
umzugehen. Andere nutzen sie regel-
mäßig vorbeugend für innere Balance, 
oder einfach, weil sie ihnen Freude 
machen und eine schöne gemeinsame 
Gruppenerfahrung sind.

Anleitungen für zwei Körperübun-
gen

Dauer: insgesamt ca. 30 Minuten

Benötigtes Equipment: 

•	 Musik, Handy o.ä. mit Lautspre-
cher

•	 Wenn vorhanden, Kissen oder 		
gefaltete Decken als Sitzunter-		
lagen

Hintergrund der Übungen: 

•	 Teil 1 – In Bewegung kommen und 
sich spüren 
In dieser einfachen und wirksamen 
Sequenz geht es darum, sich durch 
die Bewegung im eigenen Körper 
wahrzunehmen, die eigenen Kör-
pergrenzen durch das Klopfen zu 
spüren und den Körper zu beleben. 

•	 Teil 2 – Der innere sichere Ort (ad-
aptiert nach Luise Reddemann) 
Die Übung „innerer sicherer Ort“ 
gehört zu den Imaginationsver-
fahren. Diese sind hilfreich, um in 
Kontakt zu kommen mit stärken-
den und heilsamen inneren An-
teilen. Ziel dieser Übung ist es, 
ein inneres Gefühl von Sicherheit, 

Geborgenheit und Wohlfühlen her-
vorzurufen. In Krisen- oder Kon-
fliktsituationen kann es helfen, sich 
an den inneren sicheren Ort zu 
imaginieren, um sich selbst wieder 
zu beruhigen.

Teil 1 – In Bewegung kommen 
und sich spüren

Trommelmusik anmachen oder Musik 
mit Vorwärtsbeat

Anleitung:
•	 Suche dir jetzt einen Platz im 

Raum. Wenn du magst, bewege 
dich auf der Stelle zur Musik… So, 
wie es sich für dich gerade rich-
tig anfühlt. Das können kleine 
oder große Bewegungen sein. Es 
geht nicht darum, dabei „mög-
lichst gut auszusehen“ oder „ori-
ginelle Schritte zu machen“. Über 
den Körper kommt beim Bewegen 
auch innerlich etwas in Bewegung. 
Darum geht es. Folge deinen Im-
pulsen. Beweg dich ebenfalls auf 
deine Weise zur Musik

(…) Nach ca. 5 Minuten langsam die 
Musik ausblenden…

Anleitung:
•	 Komme nun zum Stehen. Schließe 

für einen Moment die Augen und 
spür in deinen Körper hinein. Wie 
fühlst du dich an? Ein paar Atem-
züge lang Zeit geben zum Spüren. 

•	 Beginne langsam mit den Handge-
lenken zu kreisen, nimm ein paar 
tiefere Atemzüge und öffne lang-
sam die Augen, recke und strecke 
dich… 

•	 Wenn du magst, fang an, mit dei-
nen beiden Händen dein rechtes 
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Bein abzuklopfen, von oben nach 
unten. Vormachen Und wieder 
hoch… 

•	 Und das linke Bein, von oben nach 
unten… Und wieder hoch… 

•	 Und mit der linken Hand den rech-
ten Unterarm abklopfen… ganz in-
tuitiv… bis hoch zur Schulter… Und 
wieder zurück…

•	 Und mit der rechten Hand den 
linken Unterarm abklopfen… ganz 
intuitiv… bis hoch zur Schulter… 
Und wieder zurück… 

•	 Schüttele kurz deine beiden Hände 
aus…. 

•	 Und komm zum Stehen und spüre 
in deinen Körper hinein. Wie fühlst 
du dich an?  
Ein paar Atemzüge lang Zeit geben 
zum Spüren. (Augen bleiben of-
fen.)

Teil 2 – Der innere sichere Ort 
(adaptiert nach Luise Redde-
mann)

Anleitung 

•	 Dann suche dir einen Platz im 
Raum, an dem du die nächsten 15 
bis 20 Minuten gut sitzen kannst. 

•	 Wenn vorhanden: Wenn du magst, 
nimm dir ein Kissen oder eine ge-
faltete Decke als Sitzunterlage. Du 
kannst deine Brille ablegen.

Ebenfalls bequem hinsetzen und dann 
langsam und mit ruhiger Stimme vor-
lesen. Die Übung kann ruhig 15 Minu-
ten dauern. Lasse nach jedem Absatz 
Stille zu, damit die Zuhörenden Zeit 

haben, ihre inneren Bilder entstehen 
zu lassen. Bitte den Text komplett 
vorlesen und inhaltlich nicht verän-
dern, denn alle Bestandteile haben 
ihren Sinn und sind notwendig.

Anleitung: 

•	 Nun möchte ich dich einladen, die 
Übung des inneren sicheren Or-
tes kennen zu lernen… Wenn du 
magst, schließe deine Augen oder 
schaue etwa einen Meter vor dich 
auf den Boden. Wenn du deine 
Augen geschlossen hast, kannst 
du sie natürlich jederzeit wieder 
öffnen. Sobald du Angst oder Un-
behagen verspürst, öffne einfach 
die Augen, damit du sofort in die 
Gegenwart zurückkehren kannst. 

•	 Lasse deine Gedanken oder Vor-
stellungen oder Bilder aufsteigen 
von einem Ort, an dem du dich 
ganz wohl und geborgen fühlst. 
Dieser Ort kann auf der Erde sein, 
er muss es aber durchaus nicht. 
Er kann auch außerhalb der Erde 
sein. 

•	 Und gib diesem Ort eine Begren-
zung deiner Wahl, die so beschaf-
fen ist, dass nur du bestimmen 
kannst, welche Lebewesen an die-
sem Ort, deinem Ort, sein sollen, 
sein dürfen... 

•	 Vielleicht ist dies ein Ort in der 
Natur, wie zum Beispiel ein Ort am 
Meer, am Strand, ein Ort in den 
Hügeln, im Wald. Vielleicht ist es 
ein Haus oder eine Höhle. Viel-
leicht ist es ein Ort, der tatsächlich 
existiert oder ein Ort, der in deiner 
Fantasie existiert... 

Methoden zur Körperarbeit - K*Stern
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•	 Du kannst natürlich Lebewesen, 
die du gerne an diesem Ort haben 
willst, einladen. Wenn möglich, 
rate ich, keine Menschen einzula-
den, aber vielleicht liebevolle Be-
gleiter_innen, Helfer_innen, Wesen 
oder Tiere, die dir Unterstützung 
und Liebe geben… 

•	 Prüfe, ob du dich dort mit allen 
Sinnen wohl fühlst. Prüfe zuerst, 
ob das, was deine Augen wahrneh-
men, angenehm für die Augen ist. 
Wenn es noch etwas geben sollte, 
was ihnen nicht gefällt, verändere 
es… 

•	 Prüfe, ob das, was du hörst, für 
deine Ohren angenehm ist, ob du 
es gerne hörst. Ansonsten kannst 
du es so lange verändern, bis es 
wirklich wohlklingend ist… 

•	 Prüfe die Temperatur, ob sie ange-
nehm ist und verändere sie, wenn 
es nötig ist. Ist das, was du riechst 
und schmeckst, ganz und gar an-
genehm? Du kannst es verändern, 
wenn du es möchtest… 

•	 Du kannst an diesem sicheren Ort 
die Haltung einnehmen, die dir an-
genehm erscheint. Du kannst dich 
so bewegen, dass du dich wirklich 
wohl fühlst. Denke daran, dass du 
in der Vorstellung zaubern kannst. 
Und dass du dir alles so gestalten 
kannst, wie du es möchtest. Du er-
schaffst diesen Ort genau für deine 
Bedürfnisse… 

•	 Wenn es dir gelungen ist, dir die-
sen Ort jetzt zu erschaffen, dann 
genieße es noch ein paar Augen-
blicke lang, dort zu sein. Wenn es 
heute nicht gelungen ist, ist das 
auch in Ordnung. Es ist gut, dass 

du dich damit beschäftigt hast, 
und wenn du an diesen Ort ge-
langen willst, wirst du ihn früher 
oder später auch für dich gestalten 
können… 

•	 Wenn du den Ort für dich gefunden 
hast, kannst du ihn jetzt noch ver-
ankern, so dass es dir in Zukunft 
leichter fällt, dorthin zu gelangen. 
Du kannst, wenn du möchtest, mit 
dir eine kleine Körpergeste ver-
einbaren (z. B. beide Daumen mit 
den Zeigefingern fest zusammen-
drücken). Diese oder eine andere 
kleine Geste kannst du in Zukunft 
ausführen und sie wird dir helfen, 
dass du ganz rasch wieder Verbin-
dung zu deinem eigenen, inneren 
sicheren Ort aufnehmen kannst… 
Führe diese Geste jetzt aus… 

•	 Um die Übung zu beenden, kannst 
du jetzt wieder deine Körpergren-
zen wahrnehmen und den Kontakt 
des Körpers mit dem Boden acht-
sam registrieren. Deine Handge-
lenke kreisen lassen, deine Hände 
öffnen und schließen, dich lang-
sam recken und strecken… Danach 
kommst du dann in deinem Tempo 
mit deiner ganzen Aufmerksamkeit 
in den Raum zurück.

Lesetipps und Anlaufstellen  

•	 Mein Körper und Stress – 14 Übun-
gen für mehr Wohlbefinden in der 
Rubicon-Broschüre Kleine Haus-
apotheke für den cis-normativen 
Alltag 
www.rubicon-koeln.de/wp-content/
uploads/2021/05/Kleine-Hausapo-
theke.pdf  

Methoden zur Körperarbeit - K*Stern
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•	 Dem Leben eine Richtung geben – 
Mit Routine zu mehr Zufriedenheit. 
Ein Dankbarkeitsritual im t*point, 
dem online Magazin für gender 
non-konforme Menschen und 
Freund*innen: www.t-point.space/
home/1/17  
 

•	 Poster und Begleitheft Trans*Kör-
per*Wahrnehmung – Ressourcen 
rund um die Mastektomie www.
bundesverband-trans.de/portfolio-
item/mastektomie/ 

Zu der*dem Autor*in: 

K* Stern (ohne Pronomen) ist queer 
und nichtbinär trans*. K* unter-
stützt Einzelpersonen und Partner-
schaften in eigener therapeutischer 
Praxis in Hamburg. K*s Leidenschaft 
sind körperorientierte Seminare und 
Workshops für jüngere und ältere 
Menschen rund um die Themen Ge-
sundheit, Geschlechtsidentität, Kör-
per, Beziehung und Sexualität. Aktuel-
le Workshop-Termine und neue Artikel 
findest du auf www.praxis-kstern.de  
oder bei Instagram und Facebook:   
@ksternhamburg

Methoden zur Körperarbeit - K*Stern
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Bescheinigung zur Antragstellung eines erweiterten 
Führungszeugnisses

Hiermit wird bestätigt, dass der Verein 

die persönliche Eignung von Mitarbeiter*innen zum Zwecke der Betreuung von 
Minderjährigen an Hand eines erweiterten Führungszeugnisses gem. §30a Abs. 
1 Nr.2b BZRG zu überprüfen hat.

Name, Vorname:

Geburtsdatum:

Anschrift:

ist hiermit aufgefordert, ein erweitertes Führungszeugnis nach §30 a BZRG 
zum Zwecke der Beschäftigung hier vorzulegen. Wir bitten um Übermittlung 
des erweiterten Führungszeugnisses an den/die Antragssteller*in.

Weiterhin wird bestätigt, dass die Voraussetzung nach §30 a Abs. 1 BZRG vor-
liegen.

Es handelt sich um eine ehrenamtliche Tätigkeit im Rahmen der Jugendarbeit. 
Daher bitten wir um kostenlose Ausstellung des erweiterten Führungszeugnis-
ses.

Ort/Datum/Unterschrift (Verein)                    Ort/Datum/Unterschrift
 							             (Antragssteller*in)
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Ich bin damit einverstanden, dass mein Kind an folgender Veranstaltung 
teilnimmt:  

Vorname, Name

Geb.-Datum und Ort 

PLZ, Wohnort Straße, Haus-Nr.

Krankenkasse:

Allergien, Krankheiten, Besonderheiten:

Ich bin während der Veranstaltung unter folgender Telefonnummer erreich-
bar:

_____________________________________________________________
Ort, Datum 			       Unterschrift des/der Erziehungsberechtigten 

Einverständniserklärung Minderjährige
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Hiermit erkläre ich mich einverstanden, dass Fotos/Videos von einer Veranstal-
tung, auf/in denen ich/mein Kind zu sehen ist, mit Berücksichtigung meiner 
weiteren Angaben verwendet werden dürfen.

Name:

Jugendgruppe/Jugendtreff:

Name, Datum und Ort der Veranstaltung: 

Ich bin einverstanden mit der Veröffentlichung:

     auf der Website der Gruppe

     in den sozialen Medien der Gruppe

     in Printprodukten, die der Werbung der Jugendgruppe dienen 
 
     in anderen Onlinemedien

     in Printmedien

Die Gruppe verpflichtet sich, die Fotos bzw. Videos ohne Daten zu veröffentli-
chen. Dieses Einverständnis kann jederzeit -auch zeitweise- widerrufen werden 
und gilt ansonsten zeitlich unbeschränkt. 

Ort, Datum					    Unterschrift Teilnehmer*in und 
						      Erziehungsberechtigte (bei Minderjährigen)

Einverständniserklärung Foto- und Videoverwendung
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Die Selbstverpflichtungserklärung (Stand: 2019)

Was mir als Jugendgruppenleitung in der Queeren Jugend NRW wichtig ist und 
wozu ich mich verpflichte…

1.	 Ich kenne das Selbstverständnis der Queeren Jugend NRW und beziehe 
mich darauf.

2.	 Ich bin bereit für einen Austausch mit der Fachstelle Queere Jugend NRW  	
und mit anderen queeren Jugendgruppen. Ich bin bereit an Vernetzungstreffen 
der Queeren Jugend teilzunehmen sowie Angebote der Fachstelle wahrzuneh-
men.

3.	 Ich bin mir der Aufgaben als Jugendgruppenleitung und meiner Rolle klar.

4.	 Ich verpflichte mich als Jugendgruppenleitung, das Recht von Jugend-
lichen auf Selbstbestimmung zu fördern und ihm Vorrang vor meinen persön-
lichen Wünschen und Zielen zu geben.

5.	 Ich setze mich für einen wertschätzenden Umgang in den Jugendgrup-
pen ein und orientiere mich an den Gesprächsregeln für Teilnehmende. Gegen 
Regelverletzung und jegliche Grenzüberschreitung trete ich aktiv ein.

6.	 Ich richte mein Handeln auf die selbstbestimmte Entwicklung der Teilneh-
menden aus, indem ich mich auf ihre Ressourcen und Stärken beziehe und ihre 
Grenzen achte.

7.	 Ich akzeptiere unterschiedliche Haltungen, solange die Grenzen aller ge-
wahrt werden und zwinge niemanden zur Preisgabe von Gedanken, Gefühlen 
und Erfahrungen.

8.	 Ich setze mich für einen diskriminierungsarmen Raum ein und beziehe 
Stellung gegen diskriminierendes Verhalten.

9.	 Ich nutze meine Rolle als Jugendgruppenleitung nicht aus. Ich gehe nicht 
mit der Intention in die Jugendgruppenleitung, neue Freund*innenschaften zu 
knüpfen. Ich nutze meine Rolle als Jugendgruppenleitung nicht dafür aus, mit 
Teilnehmenden in privaten Kontakt zu treten. Sollten private Kontakte den Treff 
besuchen, darf dies nicht zu einem Hierarchiegefälle unter den Teilnehmenden 
führen. Mein Handeln ist transparent und nachvollziehbar.

10.	 Ich initiiere und erwidere keinen erotischen Körperkontakt oder solchen, 
der persönliche Grenzen überschreiten könnte. Ich achte auf einen grenzwah-
renden Umgang der Teilnehmenden miteinander und eine offene Atmosphäre.

11.	 Ich bin grundsätzlich offen dafür, Feedback und/oder Unterstützung zu 
geben und anzunehmen.
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12.	 Ich werde bei Bedarf das lokale Netzwerk an Beratungs- und Fachstellen 
nutzen, selbst Fachberatung in Anspruch nehmen und Teilnehmende der Ju-
gendgruppen über diese informieren und an sie verweisen.

13.	 Ich kenne die Notfallkarte der Queeren Jugend NRW und nutze sie. Mir 
liegt der Handbuchordner der Queeren Jugend NRW vor und ich weiß, welche 
unterstützenden Dokumente sich darin befinden.

14.	 Ich habe das Recht dazu, mich jederzeit an die Fachstelle Queere Jugend 
NRW zu wenden, um mir bei der Umsetzung des Selbstverständnisses und 
Schutzkonzepts Hilfe zu holen.

15.	 Ich achte auf meine persönlichen physischen und psychischen Grenzen 
und nehme meine Selbstfürsorge ernst. Zudem kann ich meine Team-Kol-
leg*innen über meine Grenzen informieren.

Diese Verpflichtung gilt für mich als Gruppenleitung. Eine enge Anbindung an 
die Trägerstruktur meiner Jugendgruppe bzw. an weitere (Fach-)Stellen vor Ort 
wird angestrebt. Die Fachstelle Queere Jugend NRW steht hierbei unterstüt-
zend zur Seite.

Ort, Datum						      Unterschrift
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Bei wem können wir welche Un-
terstützung bekommen?

Kontaktdaten (Adresse, Telefon, 
Mail, Öffnungszeiten)

Unsere pädagogische Ansprechper-
son/en vor Ort –
An wen wenden wir uns

a)	 allgemein 

b)	 und bei akuten Notfällen  
        während der Treffzeit?

 

Ansprechperson/en bei unserem Trä-
ger / Verein: 
(Bei welchen Themen?)

Die Fachstelle Queere Jugend NRW:
- bei pädagogischen, organisatori-
schen, politischen Fragen, Trägerkon-
flikten, bei Fragen zur Weiterentwick-
lung, Krisen etc.
- Projektförderung
- Vernetzung in NRW
- Qualifizierung und Weiterbildung

Fachstelle Queere Jugend NRW
Lindenstraße 20
50674 Köln

Tel.: 0221-356 565 30
Mail: info@queere-jugendfachstelle.
nrw

Ansprechperson/en im Jugendamt in 
unserer Stadt / unserem Kreis: 

-	 Allgemeiner Sozialer Dienst 
(ASD) als erstes und allgemeines Be-
ratungsangebot für Jugendliche (auch 
anonym)

-	 Kinderschutzfachkraft

Unser Unterstützungs- und Hilfenetzwerk

Unsere Jugendgruppe:					     Datum/Stand von:
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Weitere Angebote und Fachbe-
ratungsstellen in unserer Stadt_
Kommune oder NRW-weit:

z.B. Trans* Beratung, Empower-
ment für Queers of Color, sexuelle 
Gesundheit, akute Konflikte in der 
Herkunftsfamilie, Schutzräume für 
Mädchen, Selbstverletzendes Verhal-
ten, Lebensmüde Gedanken, Süchte, 
Berufsberatung, Gewalterfahrungen, 
sexualisierte Gewalt, (drohende) Woh-
nungslosigkeit …

[Welche Unterstützungsbedarfe fallen 
euch gemeinsam noch ein?]
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Finanzielle Unterstützung für Queere Jugendgruppen
Projektantrag für mehr als 400€, Seite 1 von 2

I Organisatorische Angaben

Name des geplanten Projek-
tes

Adresse der queeren Jugend-
gruppe und Träger*in

Verantwortliche Ansprechpart-
ner*in und Telefonnummer:

Geplanter Durchführungszeit-
raum

II Projektangaben  

Bitte fügt eine formlose Beschreibung Eures Projekts bei. Dieses sollte nicht 
länger als eine Din A4-Seite sein. Bitte beantwortet folgende Fragen:

	 Projektidee, worum genau geht es?
	 Ziele des Projekts?
	 Beschreibung der Notwendigkeit: Warum ist das wichtig?
	 Wofür braucht ihr genau das Geld? Detaillierte Aufschlüsselung    	
	 der Ausgaben entsprechend des Finanzierungsplan dieses Antrags

Hiermit bestätige(n) ich (wir), dass keine anderen öffentlichen Mittel als die 
angegebenen beantragt bzw. bereits ausgezahlt wurden und dass keine Förde-
rung über die gesamt entstandenen Kosten hinaus entsteht (keine Förderung 
über 100% der entstehenden Gesamtkosten hinaus!). 
Die Abrechnungserfordernisse haben wir erhalten und gelesen.

Ort, Datum						            Unterschrift Ansprechpartner*in
Bei eingetragenen Vereinen muss eine 
rechtsgültige Unterschrift geleistet 
werden; bei nicht rechtsfähigen Initia-
tiven oder Gruppen ist der/die Unter-
schreibende für eine ordnungsgemäße 
Abrechnung verantwortlich.

Proj. Nr: 
 
(wird vom Queeren 
Netzwerk ausgefüllt)
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Projektantrag für mehr als 400€, Seite 2 von 2

III Finanzierungsplan - Einnahmen

Teilnehmendenbeiträge: €

Zuwendung von öffentlichen 
und nicht-öffentlichen Stellen:

€

davon beantragt:

davon zugesagt:

                                  €

                                  €

Erwartete Zuwendung der 
Fachstelle Queere Jugend 
NRW

€

Einbringung von Eigenmitteln: €

 
Einnahmen insgesamt:

 
€

Druckkosten (Flyer, Broschü-
ren etc.):

€

Honorarkosten: €

Raum- oder Gerätemiete: €

Tagungskosten: €

Fahrtkosten: €

Anschaffungen/Investitionen: €

Weitere Ausgaben (bitte de-
tailliert beschreiben):

€

Ausgaben insgesamt: €

IV Finanzierungsplan - Ausgaben
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Teiln
ah
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r
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e | N

am
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A
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E-M
ail

U
nterschrift

12345678910



Sachlich richtig:

Rechnerisch richtig:

Anmerkungen:

Datenschutzhinweis: Dieses Formular unterliegt den gesetzlichen Aufbewahrungsbestimmungen und 
muss mindestens 10 Jahre aufbewahrt werden. Des Weiteren erfolgt eine Weiterleitung der Daten an 
die prüfenden Behörden. Weitere Informationen zum Thema Datenschutz bei unserem Träger Queeres 
Netzwerk NRW finden sich hier: https://queeres-netzwerk.nrw/datenschutzerklaerung/

Kopiervorlagen

11

Erstattungsbetrag:

Checkliste:

1.	 Name der Queeren Jugendgruppe:  

2.	 Stadt:  	  

3.	 Beschreibung der Ausgabe: 	  

4.	 Wie viele Jugendliche haben von dem Angebot bzw. der Ausgabe profitiert? Ge-
schätzte Teilnehmer_innenzahl: 	  

5.	 Belegfoto der Aktion beigefügt oder per Mail versandt?	 

6.	 Originalbeleg / Rechnung / Quittung beigefügt?	  

Ort					     Datum				    Unterschrift
Bitte nicht ausfüllen!

Erstattungsbeleg

Fachstelle Queere Jugend NRW
c/o Queeres Netzwerk NRW 
Lindenstr. 20 
50674 Köln

Vorname							       Name

PLZ/Ort							       Straße/Nr.

Kontoverbindung:

Kontoinhaber*in

IBAN:

Bank
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Reisekostenabrechnung

Name PLZ Ort Straße Telefon

Kontoinhaber*in: IBAN

Datum Hinfahrt: Uhrzeit:
Datum Rückfahrt: Uhrzeit:

Grund | Veranstaltung:

Fahrtkosten:

Deutsche Bahn

von: nach:           und zurück (ankreuzen) Betrag €
-  €                 

PKW (gem. LRKG v. 01.01.201 PKW Benutzung nur aus trifftigem Grund)

von: nach: und zurück (ankreuzen)

Kilometer gesamt: 0 -  €                 

Bei Fahrgemeinschaft bitte die Namen der mitgenommen Personen aufführen:

Art: -  €                 

Art: -  €                 

-  €              

Ort, Datum und Unterschrift der*des Reisenden Sachlich richtig:

Betrag bar erhalten: Rechnerich richtig:

Projektnummer:

Datum | Unterschrift

Bearbeitungsfeld
bitte nicht ausfüllen

Erstattungsbetrag gesamt:

Ich versichere hiermit, dass die o.g. Reisekosten tatsächlich entstanden sind und von keiner anderen Stelle erstattet werden. Die Originalbelege (Tickets etc.) habe ich 
der Reisekostenabrechnung beigefügt. Der Betrag soll auf das o.g. Konto überwiesen werden. Auf nicht mit Belegen nachweisbare Kosten besteht kein Anspruch auf 
Erstattung. Nachträglich eingereichte Forderungen können nur innerhalb von 2 Monate nach Veranstaltungsende berücksichtigt werden.

Sonstige Fahrtkosten  (z. B. Straßenbahn, Bus, Parkgebühren, Mietwagen)

Übernachtungskosten: (Hotel, Jugendherberge etc.)

0,30 €

(erstattungsfähig sind nur Fahrten in der 2. Klasse) Origianlbelege beifügen
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